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Kurzfassung



Die vorliegende Arbeit untersucht das Pilotprojekt „Freiwillige unterstützen Ein-ElternFamilien“ der Kontaktstelle für Alleinerziehende in Wien hinsichtlich des Erreichens der Projektziele und mit der Absicht eine Basis für die weitere Finanzierung herzustellen. Basierend auf einer qualitativ-empirischen Studie liegt der Fokus der Arbeit auf dem langfristigen Projektziel, nämlich der als positiv wahrgenommenen Veränderung der Lebenssituation Alleinerziehender durch die Projektteilnahme. Nach einer theoretischen Verortung des Themas werden zur Beantwortung der Fragestellung Daten aus der Vollerhebung mittels problemzentrierter Interviews aller am Projekt beteiligten Personen präsentiert und hinsichtlich des Projekterfolgs interpretiert. Abgerundet wird die Arbeit schließlich durch Empfehlungen der Autorin für die Weiterentwicklung des Projekts, basierend auf erhobenen Daten und diesbezüglichen Erkenntnissen.



Abstract



Volunteers support one-parent-families An empiric-qualitative research on a pilot project of the contact center for single parents in Vienna.



This thesis explores the pilot project “Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“ (volunteers support one-parent-families“) of the contact center for single parents in Vienna, focusing on its success according to the projects targets. It aims at creating a basis for further funding. Based on qualitative-empirical research, the thesis focuses on the project's long-term target, the positive changes in life situation of participating single parents. After a theoretical localization of the subject, the results of a whole-population survey of all people involved to the project are presented and interpreted according to the project-targets. The thesis ends with recommendations for further development of the project, given by the author and based on the collected empirical data.
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1 . Einleitung Die vorliegende Arbeit entstand im Auftrag der Kontaktstelle für Alleinerziehende der Erzdiözese Wien und wurde im Rahmen des Europäischen Masterstudiums Sozialwirtschaft und Soziale Arbeit an der Fachhochschule Campus Wien verfasst. Anliegen der Arbeit ist die Untersuchung des Pilotprojektes „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“, welche darauf abzielt das Erreichen der Projektziele aus NutzerInnensicht darzustellen und damit verbundene etwaige Veränderungen der Lebensbedingungen der ProjektteilnehmerInnen darzustellen mit dem Ziel mögliche notwendige Optimierungsmaßnahmen daraus abzuleiten und die langfristige Weiterfinanzierung des Projektes von Seiten der Erzdiözese Wien zu sichern. Die Arbeit zielt darauf ab die Erfolgsfaktoren des Projekts anhand dadurch ausgelöster Veränderungen in der Lebenswelt der Alleinerziehenden aus Sicht der teilnehmenden Personen als Zielgruppe und der Sicht der am Projekt beteiligten ehrenamtlichen MitarbeiterInnen zu identifizieren.



1.1. Problemstellung In einer Studie zur Lebenssituation von AlleinerzieherInnen (Zartler et al. 2011) zeigt sich, dass alleinerziehende Frauen eine höhere durchschnittliche Wochenarbeitszeit absolvieren als Frauen in Zwei-Eltern-Haushalten, woraus sich Schwierigkeiten in der Koordination der Arbeit mit Kinderbetreuungseinrichtungen ergeben können. 19 % dieser Alleinerzieherinnen würden ihr Arbeitspensum zur Erwirtschaftung eines höheren Einkommens gerne weiter erhöhen, würden dann jedoch erheblich höhere finanzielle Aufwendungen für die nicht–institutionelle Kinderbetreuung verzeichnen (vgl. Zartler et al. 2011:63ff). Der Anteil der alleinerziehenden Mütter mit Kindern unter 15 Jahren, die vierzig Stunden und mehr arbeiten, liegt um ein Drittel höher als in einer Vergleichsgruppe von Frauen, die mit einem Partner zusammenleben (vgl. Beham/Wilk 1990:32). „Im Durchschnitt arbeiten Alleinerzieherinnen mit 31,2 Stunden um rund 4 Stunden pro Woche mehr als Mütter aus ZweiEltern-Familien (27,4 Stunden)“ (Zartler et al. 2011:61). Der ökonomische Druck, welcher einem geringeren Arbeitsvolumen entgegensteht, betrifft in gleicher Weise alleinerziehende
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Väter, hier jedoch in einem geringeren Ausmaß, da Kinder, welche bei ihren Vätern leben, tendenziell älter sind, wodurch Kinderbetreuungskosten verringert sind (vgl. Zartler et al 2011:43). In der Befragung alleinerziehender Mütter (Zartler et al. 2011) zeigt sich eine durchgehende ökonomische Prekärität und Zeitarmut der interviewten Alleinerzieherinnen, besonders dann, wenn keine funktionierenden Unterstützungssysteme vorhanden sind. In den qualitativen Interviews wurden knappe finanzielle und zeitliche Ressourcen als größte Herausforderung angegeben – zwei Faktoren welche sich gegenseitig bedingen und beeinflussen (vgl. Zartler et al. 2011:140f). „Eine alleinerziehende Mutter hat aufgrund der erforderlichen Kinderbetreuungs pflichten nur wenig frei disponible Zeit zur Verfügung, daher ist für sie häufig keine Vollzeitbeschäftigung möglich, was wiederum zu einem geringeren Einkommen führt“ (Zartler et al. 2011:140). Vergleicht man diese Aussagen bezüglich der Knappheit der finanziellen Ressourcen mit den Daten der EU-SILC Studie zur Armutsgefährdung, so kann man feststellen, dass EinPersonen-Haushalte ein überdurchschnittlich höheres Armutsrisiko aufweisen als ZweiPersonen- oder Singlehaushalte (vgl. Statistik Austria 2008:33). Neben der oft prekären Situation der fehlenden Mittel, sind knappe zeitliche Ressourcen ebenfalls Gründe für Überforderungen oder Unzufriedenheiten. Zartler (2011) identifiziert in ihrer Studie folgende Sekundärerscheinungen aufgrund nicht funktionierenden Zeitmanagements: die überwiegende Anzahl der interviewten Alleinerzieherinnen fühlt sich demnach gesundheitlich belastet und gibt an schwer zur Ruhe zu kommen und überfordert zu sein, aufgrund der zeitlichen Einschränkungen soziale Kontakte einzubüßen sowie in beruflicher Weiterbildung und Karriere behindert zu sein (vgl. Zartler et al. 2011:198f). Im Rahmen der seit 30 Jahren ausgeübten Beratungstätigkeit der Kontaktstelle für Alleinerziehende wurden genannte Problemfelder vielfach identifiziert und ein Bedarf an spezifischer Unterstützung Alleinerziehender festgestellt. Das derzeit laufende Pilotprojekt zur Unterstützung alleinerziehender Eltern setzt genau an diesen Problemfeldern an und versucht mangelnde Ressourcen im Ansatz auszugleichen. Im Rahmen des Projektes geschieht dies so, dass alleinerziehende Personen von ausgewählten ehrenamtlichen MitarbeiterInnen der Kontaktstelle in ihrem Alltag unterstützt werden, mit dem Ziel die Lebenssituation der Eltern zu verbessern und die Bewältigung des Alltags zu erleichtern. Die teilnehmenden Alleinerziehenden wurden vor dem Projektstart via Fragebögen nach ihrem subjektiven 4



Unterstützungsbedarf gefragt, gleichzeitig wurde in der Gruppe der Freiwilligen erhoben was diese individuell zu leisten bereit seien. Die MitarbeiterInnen der Kontaktstelle vermittelten im nächsten Schritt freiwillige HelferInnen zu alleinerziehenden Elternteilen, wobei individuelle Vorstellungen beider Seiten weitgehend berücksichtigt wurden. Während der Projektlaufzeit von einem Jahr gestalten Freiwillige das Arbeitsverhältnis mit der von ihnen betreuten Kleinfamilie weitgehend individuell, wobei laufende Reflexionen und Supervisionen ergänzend eingesetzt werden. Ziele des Projekts sind, dass langfristig und nachhaltig Beziehungen entstehen, welche für die Kinder und Jugendlichen eine Bereicherung ihres Lebens darstellen, die Eltern eine wesentliche Entlastung und Ergänzung ihres Familiensystems feststellen und die ehrenamtlichen HelferInnen eine für sie sinnvolle und befriedigende Tätigkeit ausüben können. Durch die im Rahmen dieser Arbeit durchgeführte Befragung sollen einerseits die Projektziele, und hier vorrangig die Veränderung der Lebenssituation der TeilnehmerInnen, hinsichtlich ihrer Erreichung untersucht werden und andererseits eine Basis für die Entwicklung weiterer Optimierungs- und Finanzierungsmaßnahmen gelegt werden.



1.2. Forschungsinteresse Ausgehend von Problemstellung und Interesse der auftraggebenden Organisation lässt sich folgende Forschungsfrage für die vorliegende Arbeit formulieren: Trägt das Projekt „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“ zu einer - aus NutzerInnensicht und Sicht der ehrenamtlichen MitarbeiterInnen wahrgenommenen – positiven Veränderung der Lebenssituation alleinerziehender Personen bei? Unter dem Begriff „Lebenssituation“ werden im Rahmen der vorliegenden Arbeit die Parameter „Ökonomische Situation“, „Soziales Netzwerk“, „Alltagsbewältigung“ und individuelle empfundene Lebenszufriedenheit verstanden, auf welche in Kapitel 2 näher eingegangen wird. Die empirische Untersuchung erhebt hierbei in der Startphase des Projekts einen Ist-Stand der Lebenssituation der interviewten TeilnehmerInnen sowie erwartete Veränderungen durch das Projekt und stellt in einer weiteren Befragung in der Endphase des Projekts den subjektiv empfundenen Veränderungen einerseits und den durch die MitarbeiterInenn 5



objektiv wahrgenommenen gegenüber. Ziel der Arbeit ist es, den Erfolg des Projektes aus NutzerInnensicht zu untersuchen und damit eine Basis für eventuelle Optimierungsmaßnahmen von Seiten der auftraggebenden Organisation zu legen. Nach Diskussion und Interpretation der Ergebnisse wird die Arbeit durch Schlussfolgerungen und Empfehlungen von Seiten der Autorin abgerundet.



1.3. Forschungsstand Das Forschungsinteresse zur Lebenssituation Alleinerziehender ist aufgrund der steigenden Anzahl an Ein-Eltern-Haushalten in den vergangenen Jahren international gestiegen. Die überwiegende Mehrzahl der Studien befasst sich mit der ökonomischen Situation Alleinerziehender. Erhebungen aus dem deutschsprachigen Raum sehen hier eine deutliche Schlechterstellung im Vergleich zu anderen Familienformen (vgl. Zartler et al. 2011, EU-SILC 2006, Amesberger et al. 2001 bzw. Schneider et al. 2001). Zartler (2011) zitiert hier Amesberger et al. (2001), die in ihrer Studie feststellen, dass die Lebenssituation Alleinerziehender häufig von einer Vielzahl stressauslösender und belastender Faktoren beeinflusst wird. Eine aktuelle Studie des Bundesministeriums für Familie, Frauen, Senioren und Jugend in Deutschland (2011) bestätigt ökonomische Herausforderungen für Alleinerziehende, legt den Fokus jedoch auf deren individuelle Lebenszufriedenheit und stellt fest, dass die überwiegende Mehrzahl der befragten Frauen die alltäglichen Herausforderungen als positiv und bewältigbar erlebt (vgl. BMFSJ 2011:7f). In diesen Punkten geht die Studie des Bundesministeriums konform mit einer Studie Amesberger im Auftrag der Arbeiterkammer Wien (2001). Auch im Rahmen dieser Erhebung wurden besonders ökonomische Herausforderungen, beziehungsweise ein erhöhtes Armutsrisiko von Alleinerziehenden festgestellt. Zum Thema Lebensqualität gaben die befragten Personen hier an, mit der allgemeinen Lebenssituation „eher zufrieden“ zu sein, gleichzeitig jedoch auch mit für sie zentralen Kriterien der Lebensqualität, nämlich der Vereinbarung von Familie und Beruf und ihrer individuellen finanziellen Lage „sehr unzufrieden“ zu sein (vgl. Amesberger et al. 2001:77ff). Neben Amesbergers Studie im Auftrag der Wiener Arbeiterkammer (2001), welche sich mit der Lebenssituation von AlleinerzieherInnen in Wien befasst, bietet die aktuelle Studie 6



von Zartler et al (2011) einen guten Einblick zur Situation Alleinerziehender in Österreich. Abgesehen von den jährlich erscheinenden familienstatistischen Daten der Statistik Austria, sind Kenntnisstand und Forschungsinteresse zu diesem Thema in Österreich ansonsten eher rar (vgl. Zartler et al. 2011:13). Zartler kombiniert in ihrer Studie quantitative und qualitative Verfahren der Datenerhebung und präsentiert dadurch sowohl aktuelle sozioökonomische Merkmale Alleinerziehender, Herausforderungen und Belastungen wie Armutsgefährdung oder soziale Deprivation, als auch eine Rundschau zur individuellen Lebenssituationen der Befragten und deren subjektiv empfundene Einschätzungen zu Überforderungen und Alltagsbelastungen. Ein „Familiencoaching“ durch Ehrenamtliche zur Verbesserung der Lebenssituation Alleinerziehender, wie es die Kontaktstelle für Alleinerziehende im laufenden Projekt anbietet, existiert in dieser Form in Österreich nicht, beziehungsweise nicht im Kontext der Freiwilligkeit von Seite der Alleinerziehenden. Demzufolge gibt es auch keine veröffentlichten Studien zu diesem Thema, wohl jedoch ähnlich gelagerte Projekte, wie beispielsweise das Projekt „Big Sisters“ in Deutschland, in welchem Ehrenamtliche MitarbeiterInnen sich um die Freizeitgestaltung von Kindern Alleinerziehender annehmen.



1.4. Inhalt der vorliegenden Arbeit Ausgehend vom beschriebenen Forschungsinteresse wird das Thema in der vorliegenden Arbeit zunächst theoretisch verortet und diskutiert. In der Folge baut sie auf einer empirischen Vollerhebung, in welcher sämtliche TeilnehmerInnen des Projekts, sämtliche ehrenamtliche Mitarbeiterinnen der Organisation sowie die Projektleitung interviewt werden auf. In Kapitel 2 wird der Fokus auf eine nähere Beschreibung des zu untersuchenden Projektes, insbesondere auf die Projektziele gelegt, welche durch ein exploratives Interview mit der Projektleitung näher identifiziert und dargestellt werden. Kapitel 3 geht auf die Situation alleinerziehender Personen in Österreich ein. Neben einem Exkurs zu durchaus strittigen Begriffsdiskussionen „Alleinerziehend“ versus „Ein-ElternFamilie“ werden ausgewählte soziodemografische und sozioökonomische Merkmale Alleinerziehender in Österreich und spezielle Herausforderungen in deren Lebenssituation diskutiert. Kapitel 4 gibt einen Überblick über ehrenamtliche Arbeit in Österreich. Neben soziodemo7



grafischen Merkmalen freiwilliger MitarbeiterInnen liegt der Fokus hier auf der Motivation für ehrenamtlicher Arbeit, womit schließlich ein Bogen zum Sozialen Ehrenamt als Bezugspunkt zum zu untersuchenden Projekt gespannt wird. In Kapitel 5 wird der forschungsmethodische Zugang zur empirischen Untersuchung erläutert. Dies beinhaltet Informationen zur Erhebungs- und Auswertungsmethodik, den Feldzugang und zur Durchführung der Interviews. Darauf folgend befasst sich Kapitel 6 mit der Präsentation der erhobenen Daten, welche im Kapitel 7 unter Einbeziehung der Literatur interpretiert werden. Nach den Schlussfolgerungen der Autorin hinsichtlich der Forschungsfrage in Kapitel 8 werden abschließend Empfehlungen an das Projekt formuliert, welche aus den Erkenntnissen der Studie resultieren.
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2 . Projektziele Um die Projektziele näher zu definieren wurde ein exploratives Interview mit der Leiterin der Kontaktstelle für Alleinerziehende, welche auch die Initiatorin und Projektverantwortliche ist, geführt. Anhand dieses Interviews werden in diesem Kapitel die Rahmenbedingungen des Projekts sowie dessen Ziele und Hauptanliegen näher betrachtet.



2.1. Projektidee Im Rahmen der laufenden Tätigkeit der Kontaktstelle für Alleinerziehende, welche neben Beratungstätigkeiten auch die Organisation von Vernetzungstreffen und Tagesseminaren für Alleinerziehende umfasst, wurde ein Bedarf an zusätzlicher Unterstützung für Alleinerziehende festgestellt. Wie Frau Nadler, die Leiterin der Kontaktstelle, im Interview erläutert liegen Problemlagen vieler von ihr befragter Alleinerziehender darin, dass finanzielle Ressourcen für Kinderbetreuung fehlen, was wiederum zu einer belastenden Lebenssituation führt da Zeit für persönliche Bedürfnisse fehlt, berufliche Neuorientierungen nur bedingt möglich sind und wenig Zeit zum Ausbau der sozialen Netzwerke zur Verfügung steht (vgl. IEX: 60-68). Aus diesen Umständen heraus entstand die Idee nach Ehrenamtlichen zu suchen, welche sich sozial engagieren wollen und frei disponible Zeit zur Verfügung haben um jeweils eine Kleinfamilie in diesen Belangen zu entlasten. Konkret bedeutet dies, dass jeweils eine ehrenamtliche Person für maximal vier Stunden in der Woche mit einer Kleinfamilie nach individueller Absprache arbeitet. Die Laufzeit des Pilotversuchs ist vorerst mit einem Jahr angesetzt, über diesen Zeitraum werden die Ehrenamtlichen intensiv von Seiten der Kontaktstelle begleitet und unterstützt.



2.2. Ziele des Projekts Das langfristige Ziel des Projekts liegt darin die Lebenssituation der teilnehmenden Alleinerziehenden zu verbessern. Frau Nadler definiert dies derart, „dass eine Ein-Eltern-Familie, die sonst kaum ein soziales Netzwerk hat durch die Zusammenarbeit mit einer Freiwilligen die regelmäßig Zeit zur Verfügung stellt eine Erleichterung und Entlastung“ (IEX:121-123) der Lebenssituation erfahren soll. Gelingen soll dies über Veränderungen in diversen Lebensbereichen, welche das Projekt initiieren soll. Die Feinziele des Projekts werden wie folgt sowohl für die teilnehmenden Alleinerziehenden als auch die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen definiert. 9



Ziele hinsichtlich der teilnehmenden Kleinfamilien: •



Aufhebung beziehungsweise Lockerung der Mutter-Kind-Symbiose durch eine neue Bezugsperson im Familiensystem.



•



Finanzielle Entlastung durch Verminderung oder Wegfall der Kinderbetreuungskosten.



•



Verminderung von Überlastungen und Stress aufgrund der oft schweren Vereinbarkeit von Beruf und Kinderbetreuung.



•



Schaffen von zeitlichen Ressourcen für die Mutter zur beruflichen (Neu-)orientierung, das Wahrnehmen persönlicher Bedürfnisse, den Ausbau beziehungsweise den Erhalt des sozialen Netzwerks sowie der Vorbeugung von gesundheitlichen Folgen von Überlastungen.



•



Zur Verfügung stellen einer „Notfallperson“ für die Mutter, welche im Falle einer Erkrankung des Kindes/der Kinder oder sonstiger Notfälle die Kinderbetreuung übernehmen kann.



•



Steigerung der Lebenszufriedenheit als Resultat oben genannter Veränderungen.



Ziele hinsichtlich der ehrenamtlichen MitarbeiterInnen: •



Die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen sollen eine für sie sinnvolle und erfüllende Aufgabe haben, aus der sie auch für sich etwas ziehen können. „Der Austausch und das Geben und Nehmen, da hat jeder etwas davon“ (IEX: 193f).
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3 . Die Situation alleinerziehender Personen in Österreich Dieses Kapitel beschäftigt sich mit der Situation alleinerziehender Personen als Zielgruppe des zu untersuchenden Projekts. Nach anfänglichen Begriffsbestimmungen und allgemeinen Bemerkungen, werden soziodemografische Merkmale betrachtet, ein Überblick zur Erwerbsbeteiligung, Einkommenssituation und Armutsgefährdung Alleinerziehender in Österreich gegeben und im Folgenden werden spezielle Merkmale von Herausforderungen für AlleinerzieherInnen betrachtet.



3.1. Begriffsbestimmungen Aufgrund der Tatsache, dass die Familienform „Ein-Eltern-Familie“ an sich eine sehr heterogene und schwer einzugrenzende ist, findet man in der Literatur hierzu sehr unterschiedliche Begriffsdefinitionen. Die in der Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung der Statistik Austria verwendete Definition einer Familie entspricht dem Kernfamilienkonzept der Vereinten Nationen. Personen, die im selben Haushalt leben, bilden in diesem Sinn eine Familie. Ein-Eltern-Haushalte bestehen aus mindestens einer erwachsenen Person und mindestens einem Kind. Eine Abgrenzung zum Zwei-Personen-Haushalt geschieht in der Form, dass keinE PartnerIn im selben Haushalt wohnt (vgl. Zartler et al. 2011:32). Andere Definitionen, wie jene, die im Rahmen der EU-SILC Studie verwendet werden, gehen von Ein-Eltern-Haushalten aus und legen hier Haushalte fest, in welchen genau eine erwachsene Person lebt sowie mindestens ein Kind unter 16 Jahren, oder über 16 Jahren und unter 27 Jahren, welches wirtschaftlich abhängig ist (vgl. Statistik Austria 2008: 28-29). Die Europäische Kommission verwendet hingegen folgende Standarddefinition, welche diese Familienform nur recht oberflächlich abgrenzt: „(...) ein Elternteil, der nicht in einer Partnerschaft lebt, im Sinne von Ehe oder Lebensgemeinschaft. Dieser Elternteil kann mit anderen zusammenleben (Freunde oder die Eltern) und lebt mit mindestens einem Kind unter 18 Jahren zusammen“ (Europäische Kommission 2001 in: Torremocha 2002:183). Schneider et al. (2001) hingegen grenzen die Gruppe der Alleinerziehenden stärker auf der Ebene des Haushaltes ab und stellen fest, dass neben einem Elternteil und mindestens 11



einem leiblichen Kind keine weiteren Erwachsenen im gleichen Haushalt leben dürfen damit der Sachverhalt des „Alleinerziehens“ an sich gegeben ist (vgl.Schneider et al. 2001:16f), wohingegen Nave-Herz/Krüger 2001 folgende Definition vorschlagen: „Unter einer Ein-Eltern-Familie wird eine Familienform verstanden, in der ein Elternteil für



ein oder



mehrere Kinder, mit dem



(denen)



es



eine



Haushaltsgemeinschaft bildet, die alltägliche Erziehungsverantwortung besitzt“ (Nave-Herz/Krüger 1992 in: Peuckert 1996:158). Die Schwierigkeit zu einer einheitlichen Begriffsdefinition für diese Familienform zu kommen mag darin begründet sein, dass eine hohe Diversität in der Gruppe der Alleinerziehenden vorherrscht und erst langsam ein Wandel von Defizitorientierung hin zu Ressourcenorientierung stattfindet (vgl. Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:50f, Helnwein 2002:27).



3.1.1. „Ein-Eltern-Familien“ versus „Alleinerziehend“ Ein-Eltern-Familien sind per se kein neues Phänomen, einzig Gestalt und Hintergründe haben sich im Lauf der Zeit verändert, was in den meisten europäischen Ländern dadurch gekennzeichnet ist, dass der Anteil an Witwen- und Witwerfamilien im Allgemeinen gesunken und jener der Scheidungsfamilien gestiegen ist (vgl. Baierl et al. in Neuwirth 2011:48). Die Begriffe „Ein-Eltern-Familie“ und „AlleinerzieherIn“ sind dagegen relativ neu, die erste Verwendung ist in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts in England („one-parent familiy“) anzusiedeln (vgl.ebda). In der amerikanischen Literatur fand man zu dieser Zeit den Begriff „female-headed-families“, während die Begriffe „familles dissociees“ oder „parent desolee“ in Frankreich defizitär und für etwas von der Norm abweichendes verwendet wurden. Nach Baierl et.al. wurden Ein-Eltern-Familien auch in Österreich lange Zeit als defizitär angesehen und Alleinerziehendenfamilien als Abweichung von der Normalität dargestellt (vgl. Baierl et al. in: Neuwirth 2011:48f). Heute werden in Österreich die Begriffe „Ein-Eltern-Familie“ und „Alleinerziehend“ hauptsächlich synonym verwendet, wobei keiner der beiden wirklich zutreffend zu sein scheint. Der Begriff „Ein-Eltern-Familie“ ist dahingehend verwirrend, als durch Trennung oder Scheidung lediglich die Ehe, nicht aber die Elternschaft beendet wird, wohingegen der Begriff „Alleinerziehend“ den Schein erweckt, dass der nicht im gemeinsamen Haushalt lebende Elternteil keine Verantwortung für die Erziehung des Kindes/ der Kinder hat 12



(vgl. Baierl et al. in: Neuwirth 2011:48ff, Helnwein 2002:26, Zartler et al. 2010:32f). Schneider et al. (2000) meinen hierzu, dass die Verwendung gängiger Bezeichnungen wie „Alleinerziehende“ oder „Ein-Eltern-Familien“ eine „Einheitlichkeit der Lebenssituation vorgaukelt“ , welche so nicht besteht (vgl. Schneider et al. 2000:12). Aufgrund der Tatsache, dass keiner der beiden Begriffe gänzlich zutreffend erscheint und aufgrund unterschiedlicher individueller Lebenssituationen nicht per se zugeschrieben werden kann beziehungsweise unter Ermangelung einer besser zutreffenden Bezeichnung werden die Begriffe „Ein-Eltern-Familie“ und „Alleinerziehend“ in der vorliegenden Arbeit synonym und gleichwertig verwendet. Die überwiegende Mehrzahl der im Folgenden diskutierten Themen und Daten wird sich zudem auf alleinerziehende Mütter im Speziellen beziehen, da die (zahlenmäßig viel kleinere) Gruppe der alleinerziehenden Väter vergleichsweise wenig erforscht ist und wenig bis keine Daten dazu vorliegen.



3.2. Soziodemografische Merkmale von Alleinerziehenden „Im Jahr 2011 lebten in Österreich 1.222.000 Kinder unter 15 Jahren in Familien. Davon lebten 905.000 bei Ehepaaren, 172.000 bei Lebensgemeinschaften und 145.000 bei Alleinerziehenden (davon 135.000 bei den Müttern und 9.000 bei den Vätern)“ (Schipfer 2011 S:18). Laut Erhebungen der Statistik Austria sind 92 % der alleinerziehenden Personen Frauen, 8%Männer, 160.000 Kinder leben in Österreich in Ein-Eltern-Haushalten (vgl. Statistik Austria 2010:25 in: Zartler et al 2011:13). Die Anzahl der alleinerziehenden Mütter und Väter hat sich in den vergangenen 20 Jahren wenig verändert. Der Anteil der Mutter-Kind-Familien lag hierbei bei 12 bis 14% aller Familien in Österreich, der der Vater-Kind-Familien lag mit zwischen 1 und 2% weit darunter (vgl. Zartler et al. 2011:45). In Wien findet man den größten Anteil an alleinerziehenden Frauen, nämlich 23%. 17% leben in Oberösterreich, 16% in Niederösterreich, 15% in der Steiermark. In den übrigen Bundesländern lebt ein vergleichsweise geringer Anteil an alleinerziehenden Müttern (vgl. Zartler et al. 2011:41).
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Tabelle 1: Alleinerziehende Mütter nach Bundesländern



Quelle: Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung 2009 in : Zartler et al. 2011:42 69% der Mutter-Kind-Familien mit Kindern oder Jugendlichen unter 15 Jahren sind Ein-Kind-Familien, weitere 25% der alleinerziehenden Mütter haben zwei Kinder, 6% davon drei oder mehrere (vgl. Zartler et al.2011:43). Vom Unterschied der viel geringeren Anzahl an alleinerziehenden Vätern abgesehen kann folgend auch festgestellt werden, dass Kinder, welche bei ihrem alleinerziehenden Vater leben tendenziell älter sind, als solche, die bei ihrer alleinerziehenden Mutter leben, weshalb sich so Zartler et al. (2011) Fragen der Alltagsorganisation für Väter nicht so dringend stellen wie für Mütter. Tabelle 2 zeigt einen Überblick über das Alter des jüngsten Kindes in Mutter-Kind- und Vater-Kind-Familien.



14



Tabelle 2: Alleinerziehende Mütter und Väter nach Alter des jüngsten Kindes



Quelle: Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung 2009 in: Zartler et.al. 2011:43



3.3. Erwerbsbeteiligung Alleinerzieherinnen in Österreich gehen, wie in den meisten europäischen Staaten, häufiger einer Arbeit nach als Mütter in Ehen oder Partnerschaften; dies gilt darüber hinaus ebenfalls für eine Vollzeitbeschäftigung. Am höchsten ist die Erwerbsbeteiligung österreichischer AlleinerzieherInnen zwischen 30 und 34 Jahren, unabhängig vom Alter der Kinder (vgl. Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:56). Die Erwerbsquote betrug im Jahr 2009 86 % auf Seiten der Alleinerziehenden und im Vergleich dazu 76% auf Seiten der Mütter in Ehen oder Partnerschaften (vgl. Zartler et al. 2011:58f). Abgesehen von einer per se höheren Erwerbsquote sind Alleinerzieherinnen auch in einem vergleichsweise höheren Stundenausmaß beschäftigt als Mütter in Zwei-Eltern-Familien und arbeiten so im Durchschnitt mit 31,2 Stunden um etwa 4 Stunden mehr (vgl. Zartler et al. 2011:60f). Nach Dörfler (2011) würde die Mehrzahl der berufstätigen alleinerziehenden Mütter gerne ihre wöchentliche Arbeitszeit verringern, können dies aber wegen des ökonomischen Drucks nicht verwirklichen. Auch die vielfach zu geringe Flexibilität der Arbeitszeitgestaltung würden Alleinerziehende oftmals gerne verändern (vgl. Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:57). Heinz/Pobernel (2002) stellten in ihrer Untersuchung zu Alleinerziehenden in der Steiermark fest, dass etwa die Hälfte der Befragten angaben keine Rücksichtnahme am Arbeitsplatz aufgrund ihrer Situation zu erfahren (vgl. Heinz/Pobernel 2002:25). Im Folgenden wird nun die ökonomische Situation Alleinerziehender näher betrachtet.
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3.4. Ökonomische Situation Nach Dörfler (2011) liegt das Durchschnittseinkommen der Haushalte alleinerziehender Personen in ganz Europa sehr deutlich unter jenem der Familien mit zwei Elternteilen (vgl. Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:57). Das Haushaltseinkommen in Ein-Eltern-Familien ist dann höher als der sonstige Durchschnitt, wenn eine höhere berufliche Position oder eine bessere Ausbildung vorliegt, der alleinerziehende Elternteil in einer Partnerschaft lebt, oder bereits älter beziehungsweise erstmalig alleinerziehend ist (vgl.Brand/Hammer 2002:128). Deutlich niedriger ist das Haushaltseinkommen dann, wenn alleinerziehende Personen Sozialleistungen beziehen oder keiner Arbeit nachgehen (vgl.ebda). Das Haushaltseinkommen in Ein-Eltern-Familien setzt sich prinzipiell aus verschiedenen Komponenten zusammen. Neben dem eigenen Erwerbseinkommen, Unterhaltszahlungen, Witwen- oder Waisenrenten, Unterstützungsleistungen aus dem Familiensystem oder Beiträgen der Kinder zum Einkommen sind dies meist staatliche Transferleistungen, welche Amesberger et al. (2001) wie folgt identifizieren. Es sind dies Wohnbeihilfe, Notstandshilfe (nunmehr in Österreich Mindestsicherung), Kinderbetreuungsgeld, Arbeitslosengeld, Familienzuschüsse der Bundesländer und andere Sozialleistungen (vgl. Amesberger et al. 2001:69ff). Nach Amesberger et al. ist die Unzufriedenheit Alleinerziehender mit ihren finanziellen Mitteln dann am größten, wenn diese Transferleistungen die Einkommensgrundlage darstellen (vgl. Amesberger et al. 2001:72). Dörfler (2011) sagt hierzu: „Auch wenn die Unzufriedenheit bei den Transferleistungsbeziehenden größer ist, so profitieren sie in Österreich dennoch stärker durch familienbezogene Transferleistungen als eine vergleichbare Zwei-Eltern-Familie“ (Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:58) und bezieht sich hierbei auf eine Untersuchung von Dörfler/Krenn (2005), welche dies bestätigt (vgl. Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:58). Finanziell deutlich schlechter gestellt als der Durchschnitt der Alleinerziehenden sind nach Amesberger et al. (2001) NotstandshilfebezieherInnen (nunmehr BezieherInnen der Mindestsicherung), AlleinerzieherInnen in Karenz und Nicht-ÖsterreicherInnen. Zusätzlich zeigen Amesberger et al. in ihrer Untersuchung, dass sich in Wien ledige Alleinerzieherinnen in einer deutlich prekäreren ökonomischen Situation befinden als vergleichsweise geschiedene, da meist Unterhaltszahlungen für sie selbst und teilweise auch für die Kinder ausbleiben (vgl. Amesberger et al. 2001:72f). 16



Nach Dörfler (2011) verfügen Vater-Kind-Familien und Witwen-Familien über eine entspanntere finanzielle Situation, weil Väter meist Unterstützung in der Kinderbetreuung haben, kürzer und weniger häufig ihre Arbeit unterbrechen und tendenziell ältere Kinder betreuen (siehe 3.2) (vgl. Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:57), wohingegen Witwer und Witwen meist durch staatliche Leistungen wie Pensionen abgesichert sind.



3.4.1. Armutsgefährdung Laut der EU-SILC Studie 2011 wird „der materielle Lebensstandard einer Person an den finanziellen Möglichkeiten gemessen, die sich durch die Höhe des äquivalisierten Haushaltseinkommens eröffnen“ (Statistik Austria 2013:31). Haushalte, welche einen bestimmten Schwellenwert unterschreiten gelten demnach als „armutsgefährdet“ , wobei diese Schwelle von der Zusammensetzung des Haushaltes abhängig gemacht wird und auf Basis von „60% des mittleren Äquivalenzeinkommens“ berechnet wird (vgl. Statistik Austria 2008:49). Für das Jahr 2011 lag die Armutsgefährdungsschwelle bei 12.791 Euro pro Jahr für einen Einpersonenhaushalt (vgl. Statistik Austria 2013:32), Personen welche unter dem Schwellenwert liegen werden somit als armutsgefährdert betrachtet. Nach Zartler et al. (2011) wird unter dem Begriff „Armut“ „generell die Existenz von extremen Wohlstandsdisparitäten innerhalb einzelner sowie zwischen Gesellschaften bzw. Staaten subsumiert (Zartler et al. 2011:117). Klocke (2000) greift in der Definition für den Begriff „Armut“ auf die Europäische Kommission (1995) zurück, welche dann von Armut spricht, wenn „Menschen über nur so geringe materielle, kulturelle und soziale Mittel verfügen, dass sie von einer Lebensweise ausgeschlossen sind, die in einer Gesellschaft als unterste Grenze des Akzeptablen annehmbar ist“ (Klocke 2000:313 in: Zartler et al. 2011:117). In Österreich waren im Jahr 2011 rund 13% der Privathaushalte armutsgefährdet, mit einer Armutsgefährdung von 30% betraf dies – wie in Abbildung 1 ersichtlich ist - in besonderer Weise Ein-Eltern-Haushalte, wie unten stehende Abbildung veranschaulicht (vgl. Statistik Austria 2013:37).
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Abbildung 1: Armutsgefährdung in Österreich nach soziodemografischen Merkmalen



Quelle: Statistik Austria 2013:37



Nach Dörfler (2011) führt die familiäre Situation der Ein-Eltern-Familien nicht „automatisch zu einem höheren Armutsrisiko, vielmehr ist dies abhängig von bestimmten Merkmalen der Alleinerziehenden, wie Erwerbsbeteiligung, der Bildungsstand, die berufliche Situation oder das Alter des Kindes“ (Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:57). Schneider (2001) beschreibt in seiner Studie das Verhältnis dieser Merkmale oder Einflussfaktoren zueinander und stellt fest „je jünger die Kinder, desto geringer ist die Arbeitsmarktintegration und desto höher ist auch das Armutsrisiko, welches auch mit der Anzahl der Kinder wächst“ (Schneider 2001 in: Neuwirth 2011:57f). Um die Lebenssituation Alleinerziehender im Rahmen umfassender Aspekte zu betrachten wird im Folgenden auch die soziale Komponente näher beleuchtet.



3.5. Soziale Netzwerke Brand/Hammer (2002) stellen fest, dass soziale Unterstützungssysteme eine zentrale Bedeutung als Bewältigungsressource in schwierigen Situationen aufweisen und begründen damit die empirische Beschäftigung mit sozialen Netzwerken Alleinerziehender (vgl. Brand/Hammer 2002:135). Niepel (1994) meint hierzu:
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„Soziale Unterstützung durch persönliche Netzwerke gilt als eine zentrale Variable in der Erhaltung von körperlicher und seelischer Gesundheit sowie in der Vermeidung Bearbeitung und Bewältigung unterschiedlicher Belastungen, Krisen und Störungen“ (Niepel 1994 in: Brand/Hammer 2002:135). Unterschiedliche Studien bestätigen, so Niepel (1994) in ihrer diesbezüglichen SocialSupport-Studie, dass die Verfügbarkeit von sozialer Unterstützung wesentlich die Lebenssituation Alleinerziehender verbessere (vgl. Niepel 1994 in: Brand/Hammer 136). Röhrle (1994) setzt soziale Beziehungen mit sozialer Unterstützung gleich indem er davon ausgeht, dass soziale Unterstützung auch dann wirksam sein kann, wenn sie keine konkreten Handlungen beinhaltet, sondern bereits der Gedanke ein Teil einer Gemeinschaft zu sein macht den unterstützenden Effekt aus (vgl. Röhrle 1994:124). Dörfler (2011) bestätigt diese Annahmen und geht davon aus, dass Freundschaften eine „besonders wichtige Rolle für die Lebenszufriedenheit“ Alleinerziehender spielen und der Freundeskreis für 60% dieser Personen eine wichtige Unterstützung darstellt (vgl. Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:55). Dennoch haben nach Amesberger et al. (2001) rund 61% der Wiener AlleinerzieherInnen nur maximal einmal wöchentlich Kontakt zu ihren FreundInnen, was „durchaus soziale Isolation bedeuten kann“ (Amesberger et al. 2001:81). Begründet ist diese seltene Kontakthäufigkeit in den meisten Fällen durch das niedrige Alter des jüngsten Kindes, Mütter mit Kindern zwischen drei und sechs Jahren sind bezüglich ihres Zeitbudgets für soziale Kontakte am wenigsten zufrieden (vgl. Amesberger et al. 2001:81f). Ledige AlleinerzieherInnen in Wien verfügen nach Amesberger et al. (2001) meist über bessere soziale Netzwerke als dies geschiedene tun, da sich das soziale Netz bedingt durch eine Trennung meist stark verändert. Außerdem stellen Amesberger et al. (2001) und Niepel (1994) fest, dass die ökonomische Situation ebenfalls einen großen Einfluss auf die Größe und Bedeutung des sozialen Netzwerkes hat (vgl. Niepel 1994:129f, Amesberger et al. 2011 in Neuwirth 2011:55). Obwohl Alleinerziehende Personen einen insgesamt vergleichsweise hohen Grad an sozialer Unterstützung aus ihrem Netzwerk beziehen, sind sie damit – so Niepel (1994) deutlich unzufriedener als Ehepaare, welche weniger Unterstützung erhalten (vgl. Niepel 1994 in: 19



Neuwirth 2011:55). Niepel (1994) sieht den Grund für diese Unzufriedenheit in der „Reziprozität von Geben und Nehmen“ bei Unterstützungsleistungen beziehungsweise darin, dass Alleinerziehende aus Angst die Balance in den Freundschaften nicht halten zu können oftmals auf Hilfe aus dem sozialen Netzwerk verzichten oder anderen mehr Unterstützung zukommen lassen, als sie selbst erhalten oder einfordern (vgl. Niepel 1994 in: Neuwirth 2011:55). Insgesamt aber, so Dörfler (2011), scheinen dennoch „soziale Netzwerke für Alleinerziehende die zentrale Ressource zur Bewältigung der Ein-Elternschaft darzustellen“ (Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:56).



3.6. Besondere Herausforderungen für Alleinerziehende Die Lebenssituation alleinerziehender Personen ist häufig durch stressauslösende Faktoren und besondere Belastungen erschwert, auch wenn davon nicht pauschal ausgegangen werden kann (vgl. Amesberger et al. 2001 in: Zartler et al. 2011:14), da Alleinerziehende auch von Positiven Aspekten ihrer Situation sprechen, vorwiegend in „größerer Entscheidungsfreiheit, dem Wegfall von Partnerschaftskonflikten sowie positiven Folgen für die Persönlichkeitsentwicklung“ (Zartler et al. 2011:15). Zartler et al. (2011) identifizieren in ihrer Untersuchung hinsichtlich der Lebensbedingungen alleinerziehender Personen den „Ressourcenmangel an Zeit und Geld“ als eine der größten Herausforderungen in der Alltagsgestaltung (vgl. Zartler et al. 2011:140). Dieser Ressourcenmangel ist nach Zartler et al. besonders dann gegeben und subjektiv belastend, wenn keine ausreichenden Unterstützungssysteme vorhanden sind welche die Alltagsorganisation entlasten können (vgl. ebda: 140). Auch Dörfler (2011) spricht in ihrer Abhandlung zu diesem Thema von teilweise massiven Überforderungen alleinerziehender Personen, bezieht diese auch auf die Alleinverantwortung für Kindererziehung und Alltagsbewältigung beziehungsweise die Vereinbarkeit von Familie und Erwerbsarbeit mit sich widersprechenden Rollenanforderungen (vgl. Dörfler 2011 in: Neuwirth 2011:56). Diese Faktoren bedingen und beeinflussen sich gegenseitig (vgl. Zartler et al. 2011:140) und resultieren, so Niepel (1994) häufig in schlechteren Arbeitsmarktchancen und einem erhöhten Risiko des Verlustes des Arbeitsplatzes (vgl. Niepel 1994:71). „Alleinerziehende nehmen daher häufig Dequalifizierung oder geringere Bezahlung in Kauf, um überhaupt einen Job zu haben, der sich mit den Kindern vereinbaren lässt“ (Dörfler 2011 in: Neuwirth
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2011:56). Erwerbstätige Alleinerziehende sind, so Brand/Hammer (2002) überwiegend mit ihrer beruflichen Situation zufrieden, beklagen jedoch die angesprochenen Vereinbarkeitsprobleme und besonders Vollzeitbeschäftigte bezeichnen ihr Arbeitsumfeld als „familienunfreundlich“, wodurch überwiegend der Wunsch nach einer Reduktion der Wochenstundenzahl resultiert (vgl. Brand/Hammer 2002:345), was aufgrund des ökonomischen Drucks wiederum selten möglich ist (siehe 3.4). Jene Alleinerziehende, welche keiner Arbeit nachgehen sehen sich häufig mit Vorurteilen konfrontiert (vgl. Amesberger et al. 2001:59), wobei der Grund für die Arbeitslosigkeit nach Brand/Hammer (2002) oftmals weniger in fehlendem Willen sich zu betätigen liegt, sondern vielmehr in der schwierigen Vereinbarkeit der Arbeitszeiten mit den Kinderbetreuungszeiten (vgl. Brand/Hammer 2002:345). Die bereits angesprochenen belastenden Faktoren in der Lebenswelt Alleinerziehender wirken sich, so Zartler et al. (2011) häufig auf die psychische und physische Gesundheit aus. So berichtet eine in der Untersuchung befragte Person von steigendem Druck, wenig bis keiner frei disponiblen Zeit und erhöhter Burn-Out-Gefährdung (vgl. Zartler et al. 2011:170). Auch Brand/Hammer (2002) sprechen in diesem Zusammenhang von gesundheitlichen Risikofaktoren durch erhöhte Stressbelastung und ökonomischen Druck (Brand/Hammer 2002:183f). Zusammenfassend kann gesagt werden, dass zwar nicht allgemein von besonderen Belastungen in der Lebenssituation Alleinerziehender ausgegangen werden kann, dennoch aber spezifische Risikofaktoren in der Alltagswelt bestehen, welche von betroffenen Personen als besonders belastend wahrgenommen werden.
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4 . Ehrenamt und Soziale Arbeit Das folgende Kapitel gibt – nach anfänglichen Begriffsbestimmungen - zunächst einen Überblick über Motivation für ehrenamtliche Tätigkeiten, das Volumen ehrenamtlicher Tätigkeit in Österreich und soziodemografische Merkmale der Ehrenamtlichen, wobei darauf folgend – analog zur Themenstellung – der Schwerpunkt der Betrachtung auf das soziale Ehrenamt und dessen Merkmale und Besonderheiten gelegt wird. Unter ehrenamtlicher Arbeit wird im Allgemeinen eine Arbeitsleistung verstanden, welche nicht monetär vergütet wird (vgl. Pearce 1998 in: Badelt/Hollerweger 2007) und deren Ergebnis KonsumentInnen außerhalb des eigenen Haushalts zufließt. Spricht man von ehrenamtlicher Arbeit, so unterscheidet man prinzipiell zwei Formen dieser Betätigung. Dies ist einerseits die formelle freiwillige Arbeit, in welcher die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen in die jeweilige Organisation eingebunden sind, und andererseits die informelle freiwillige Arbeit, welche ohne Einbindung in eine Organisation erfolgt (vgl. Badelt/Hollerweger 2001:3). Trotzdem ehrenamtlich tätige Personen in nahezu allen Bevölkerungsschichten zu finden sind, lassen sich dennoch sozioökonomische Strukturmerkmale feststellen. Wie Hollerweger (2006) festhält weisen Ehrenamtliche eine starke geschlechtsspezifische Segregation auf. Prinzipiell engagieren sich etwas mehr Männer als Frauen in ehrenamtlichen Tätigkeitsbereichen, wobei dies in den unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern durchaus unterschiedlich ausgeprägt ist. Frauen engagieren sich demnach vor allem in sozialen und religiösen Bereichen, während die Mehrzahl der Männer in politischen oder sportlichen Feldern anzutreffen ist (vgl. Hollerweger 2006:5). Auch bezüglich des Alters freiwilliger HelferInnen lassen sich Strukturmerkmale feststellen. So engagieren sich tendenziell eher junge Menschen und Personen mittleren Alters, wohingegen Personen über 60 Jahren weniger anzutreffen sind. Bezogen auf das Beschäftigungsausmaß lässt sich feststellen, dass sich erwerbstätige Personen stärker engagieren als Personen ohne Arbeit; der Beteiligungsgrad an ehrenamtlicher Arbeit steigt zudem mit Bildungsniveau und höherem Einkommen (vgl. Hollerweger 2006:5f).
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4.1. Motivation zu ehrenamtlicher Tätigkeit Walter Rehberg unterscheidet in seiner Studie zu Motivation für ehrenamtliche Tätigkeit in der Schweiz zudem zwischen „traditionellem“ und „modernem“ Ehrenamt, wobei er sich besonders auf Jakob 1993 und Heinze/Olk 1999 bezieht. Traditionelles Ehrenamt ist demnach häufig religiös und/oder politisch besetzt, ehrenamtlich Tätige zeichnen sich hierbei durch lange Bindung an Organisationen aus und handeln überwiegend aus altruistischen Motiven. Im Gegensatz dazu ist das moderne Ehrenamt projektorientiert und dadurch gekennzeichnet, dass sich ehrenamtlich Tätige hier weniger an Vereine und Organisationen binden, spezifische Erwartungen hinsichtlich ihres eigenen Handlungsspielraums haben und durch persönlichen Nutzen und Herausforderung motiviert sind (vgl. Rehberg 2005:109f). Laut Rehbergs Studie stehen Motive, welche dem traditionellen Ehrenamt zugeordnet werden können bei jungen SchweizerInnen eher im Hintergrund, während die Kombination aus altruistischen und persönlichen Motiven – analog zum modernen Ehrenamt – eine größere Rolle spielt (vgl. Rehberg 2005:119ff). Im neuen, modernisierten Ehrenamt wird eine Verbindung von sozialem Gemeinschaftsgefühl, persönlicher Betroffenheit, Selbstbestimmungs- und Selbstverwirklichungsmotiven sowie politischem Veränderungswillen festgestellt. Hierbei wird das Ehrenamt als Medium für Prozesse der Identitätssuche und Selbstfindung betrachtet (vgl. Beher et al. 2000:13). „Das entscheidende handlungsleitende Merkmal des neuen Ehrenamtes besteht insoweit in der Norm der Reziprozität von Geben und Nehmen und nicht mehr in der des selbstlosen Handelns“ (Müller et al. 1988 in: Beher et al. 2000:13). Dieser Wandel von Motiven und Hintergründen ehrenamtlicher Betätigung wird auch von Hollerweger (2006) beschrieben. Ehrenamtliche Arbeit ist demnach kein neues Phänomen, viele Organisationen aus dem NPO-Sektor weisen eine lange Tradition in der Beschäftigung Ehrenamtlicher auf. Trotzdem diese spezielle Arbeitsform an sich also keine neue ist, unterliegt sie Veränderung auf unterschiedlichen Ebenen welche im Zusammenhang mit gesellschaftlichen Entwicklungen stehen. Das Institut für NPO Forschung an der Wirtschaftsuniversität Wien unterscheidet hier Veränderungen auf drei Ebenen (vgl. Hollerweger 2006:1), welche im Folgenden kurz beschrieben werden.
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•



Die Ebene der gesellschaftlichen Werte Da ehrenamtliche Arbeit ohne finanzielle Gegenleistung erbracht wird, gilt sie im Allgemeinen als Ausdruck für gesellschaftliche Werte wie Altruismus, Nächstenliebe oder Solidarität. Die Diskussion um die Veränderung dieser Werte bezieht sich vor allem auf den kritischen Diskurs darüber, dass eben diese gesellschaftlich erwünschten Werte zu Gunsten einer materialistischen und egoistischen Gesellschaft verloren gehen könnten, was wiederum dafür verantwortlich wäre, dass das Ehrenamt an Bedeutung verlieren würde. De facto ist zu erkennen, dass ehrenamtliche Arbeit im 21. Jahrhundert zwar nicht zurückgeht, sich jedoch die Motive für die Tätigkeit in diesem Bereich ändern (vgl. Hollerweger 2006:2).



•



Die Ebene der Einbindung Ehrenamtlicher in die Organisationen Ehrenamtliche Arbeit wird meist in Organisationen des NPO-Sektors erbracht, welche sozusagen die Nachfrager dieser Tätigkeiten darstellen und somit wesentlich zu Gestaltung von freiwilliger Arbeit beitragen. Da immer weniger Ehrenamtliche dazu bereit sind, sich für länger andauernde Zeiträume an eine Organisation zu binden – bevorzugt werden eher kurzzeitige Projekte – gewinnt hier der Einsatz von Personalmanagement-Instrumenten zunehmend an Bedeutung. Methoden der Rekrutierung, Führung und Motivation ehrenamtlicher MitarbeiterInnen sind hier ebenso wichtig einzustufen wie deren Aus- und Weiterbildung (vgl. Hollerwger 2006:2f).



•



Die Ebene des Handlungsspielraums potentieller Ehrenamtlicher „Der individuelle Handlungsspielraum Ehrenamtlicher ist eine weitere Ebene der Betrachtung und wird wesentlich durch gesellschaftliche Entwicklungen geprägt“ (Hollerweger 2006:3). Somit ist die Entscheidung sich ehrenamtlich zu betätigen nicht nur eine Frage der persönlichen Motive, sondern wird auch durch Trends in der gesamtgesellschaftlichen Arbeitsteilung beeinflusst (vgl. Hollerweger 2006:3).



Die Motivation zu ehrenamtlicher Arbeit wird von Badelt/Hollerweger (2007) zudem in drei verschiedene Erklärungsfaktoren unterteilt. Es sind dies die Tauschkomponente, die Eigenwertkomponente sowie die altruistische Komponente (vgl.Badelt/Hollerweger 2007:514ff). Die Tauschkomponente wird dadurch definiert, dass die Gegenleistung unmit24



telbar von LeistungsempfängerInnen ausgeht. Der Profit liegt beispielsweise in der Möglichkeit der Mitbestimmung und dem tieferen Einblick in Strukturen (vgl. ebda). Die Eigenwertkomponente wird hingegen in Zusammenhang mit persönlichen Motiven wie sozialer Integration, persönlicher Zufriedenheit und ethischen Normen beschrieben, wonach die ehrenamtlich tätige Person einen Nutzen für die Persönlichkeitsentwicklung ziehen könnte (vgl. Badelt/Hollerweger 2007:514ff). Abgegrenzt wird die Tausch- von der Eigenwertkomponente indem der Gegenwert nicht vom Leistungsempfänger/der LeistungsempfängerIn der ehrenamtlichen Arbeit sondern von der Arbeit als solches generiert wird. Die altruistische Komponente beinhaltet die Motivation Menschen in ihren Lebenssituation zu helfen beziehungsweise die Gemeinschaft, das Gemeinwohl zu unterstützen (vgl. Badelt/Hollerweger 2007:514ff). Rameder et al. (2009) halten dazu fest, dass die Bereitschaft ehrenamtlicher HelferInnen individuell spezifische Hintergründe haben kann, welche von Person zu Person variieren, lebensphasen-spezifische Motive, die sich im Verlauf des Lebens ändern sowie engagement-spezifische Motive, die sich von Tätigkeit zu Tätigkeit unterscheiden können. Meist, so Rameder et al. (2009) ist Freiwilligenarbeit jedoch aus einer Kombination altruistischer und egoistischer Motive begründet (vgl. Rameder et al. 2009:7). Hustinx/Lammertyn (2003) benennen, den „reflexive style of volunteering“ im Gegensatz zum „collective style“. Demnach agieren ehrenamtlich Tätige kritischer in der Wahl ihrer Tätigkeitsbereiche und möglichen Einrichtungen, wodurch die Entscheidung interessengeleteit und weniger sozial vorbestimmt getroffen wird (vgl. BMASK 2009:178). In einer bundesweiten Bevölkerungsbefragung des Instituts für empirische Sozialforschung Wien (2013) wurden folgende Motive für ehrenamtliche Arbeit in Österreich identifiziert:
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Abbildung 2: Motive für freiwilliges Engagement



Quelle: BMASK 2013:49



Hier wird ersichtlich, dass unter den befragten Ehrenamtlichen in Österreich in erster Linie altruistische Motive als Grund für ihre Tätigkeit genannt werden, jedoch auch das Steigern des eigenen Wohlbefindens durch die freiwillige Arbeit erzielt werden soll (vgl. BMASK 2013:47) Im folgenden Abschnitt wird - nach einer Präsentation allgemeiner statistischer Daten zu Ehrenamtlichkeit in Österreich – aufgrund der Relevanz für die vorliegende Arbeit näher auf das Soziale Ehrenamt eingegangen.
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4.2. Das Ehrenamt in Österreich Die aktuellsten Zahlen zu den soziodemografischen Merkmalen, Motiven, Beteiligungsquoten und Beiteiligungsintensität ehrenamtlich Tätiger in Österreich liefert die vom Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz in Auftrag gegebene und vom Institut für empirische Sozialforschung Wien im Jahr 2012 durchgeführte bundesweite Bevölkerungsbefragung. Nach dem Freiwilligenbericht 2009, welcher seine Daten zu „Struktur und Volumen der Freiwilligenarbeit in Österreich“ aus dem Zusatzmodul der Mikrozensuserhebung durch die Statistik Austria 2006 bezieht (vgl. BMASK 2009:49), liefert der Studienbericht zur Bevölkerungsbefragung die aktuellsten Zahlen zu ehrenamtlicher Tätigkeit in Österreich, weshalb sich die Autorin der Arbeit vorwiegend auf diese beziehen wird.



4.2.1. Volumen ehrenamtlicher Tätigkeit in Österreich Im Jahr 2012 gingen 46% der österreichischen Bevölkerung über 15 Jahren, also knapp 3 Millionen Personen, einer ehrenamtlichen Tätigkeit nach (vgl. Abb.2). 28% leisteten diese Tätigkeit unter Einbindung in Organisationen, also formell, 31 % hingegen ohne institutionellen Hintergrund, also informell (vgl. BMASK 2013:9). Im Jahr 2006 lag die Beteiligungsquote von ÖsterreicherInnen über 15 Jahren noch bei 44,8% (vgl. BMASK 2009:51). Es ist somit eine leicht steigende Tendenz sichtbar (vgl. Abb.3). Abbildung 3: Beteiligung am Freiwilligen Engagement in Österreich 2012



Quelle: BMASK 2013:10
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Im Bereich der formellen Freiwilligenarbeit engagierten sich Ehrenamtliche im Jahr 2012 besonders in den Bereichen Sport und Bewegung (8%), Kunst, Kultur, Freizeit (6%), Katastrophenhilfs- und Rettungsdienste (5%), sowie im religiösen Bereich und dem Gemeinwesen (jeweils 5%). Der Sozial- und Gesundheitsbereich liegt, wie Abbildung 4 zeigt, mit 4% im unteren Mittelfeld (vgl. BMASK 2013:25). Abbildung 4: Formelle Freiwilligenarbeit nach Bereichen in Prozent



Quelle: BMASK 2013:25



Im informellen Bereich, in welchem sich mit 31% Ehrenamtlichen deutlich mehr ÖsterreicherInnen engagieren, betätigen sich Freiwillige besonders in den Bereichen der Nachbarschaftshilfe (10%), der Betreuung pflegebedürftiger Personen (10%), bieten Fahrtendienste an (6%) oder helfen in diversen Haushalten (11%) (vgl. BMASK 2009:38).



4.2.2. Soziodemografische Merkmale Ehrenamtlicher Im Folgenden werden soziodemografische Merkmale Ehrenamtlicher in Österreich nach den Parametern Geschlecht, Alter und Bildungsstand anhand der Daten der Bevölkerungs28



befragung vorgestellt, wobei auch nach den Bereichen „formelles“ und „informelles“ Engagement differenziert wird. Betrachtet werden die Daten anhand der Beteiligungsquote (= Anteil der Freiwilligen bezogen auf die Gesamtbevölkerung) und im Fall der Beteiligung nach Geschlecht auch nach der Beteiligungsstruktur (= Anteil bezogen auf Gesamtheit der Freiwilligen) in den einzelnen Bereichen (vgl. BMASK 2013:8). Beteiligung und Geschlecht Wie in Abbildung 5 zu sehen ist, liegen die Beteiligungsquoten der formellen und informellen freiwilligen Tätigkeit mit jeweils 32% gemessen an der Gesamtbevölkerung ab 15 Jahren annähernd im gleichen Bereich während die Beteiligung differenziert nach Geschlecht große Unterscheide aufweist. So engagieren sich im Bereich des formellen Ehrenamtes deutlich mehr Männer als Frauen (32,0% zu 24 %), während die Beteiligung von Frauen im informellen Bereich nur geringfügig unter der der Männer liegt (32% zu 31%) (vgl. BMASK 2013:11-12). Auch gesamt beteiligen sich Männer mit 49% deutlich öfter an ehrenamtlichen Tätigkeiten als Frauen mit 42% (siehe Abb.7) Abbildung 5: Beteiligungsquote und Geschlecht – formell/informell in Prozent



Quelle: BMASK 2013:12



Betrachtet man die Beteiligungsstruktur innerhalb der formellen und informellen Tätigkeit, so zeigt sich ein ähnliches Bild. Der Männerteil, welcher im formellen Bereich mit 56% deutlich dem Frauenanteil überliegt (vgl.Abb.6), ist im Bereich der informellen freiwilli-
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gen Arbeit leicht niedriger als der Frauenanteil (vgl. BMASK 2013:25). Abbildung 6: Beteiligungsstruktur und Geschlecht – informell/informell



Quelle: BMASK 2013:21



Beteiligung und Alter Die Beteiligungsquote an ehrenamtlicher Arbeit ist in Österreich in nahezu allen Altersgruppen ähnlich hoch. Wie man in Abbildung 9 sehen kann steigt die Bereitschaft sich ehrenamtlich zu betätigen mit dem Alter an. Den höchsten Wert erreichen Personen zwischen 50 und 59 Jahren (55%), erst ab einem Alter von 70 Jahren sinkt er deutlich (36%) (vgl. BMASK 2013:12). Die Beteiligungsquoten für den formellen und informellen Bereich liegen für die unterschiedlichen Altersgruppen bei annähernd gleichen Werten. Lediglich die Gruppe der 50-59 jährigen und der 60-69 jährigen stechen im Feld der informellen Tätigkeit mit 44% heraus (vgl. BMASK 2013:12). Abbildung 7 gibt dazu einen Überblick.
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Abbildung 7: Beteiligunguqote nach Alter formell/informell in Prozent



Quelle: BMASK 2013:12



Beteiligungsquote und Bildungsstatus Wie Wahrendorf/Sigrist (2008) oder Wilson (2000) laut More-Hollerwger/Rameder in Studien bestätigen, identifizierten auch sie 2009 den Bildungsgrad als Ressource für ehrenamtliche Tätigkeiten, da ein positiver Zusammenhang zwischen Bildungsgrad und Beteiligung nachweisbar ist (vgl. More-Hollerweger 2009 in BMASK 2009:59). Wie Abbildung 10 zeigt, bestätigt auch das Institut für Empirische Sozialforschung diese Tatsache (vgl. BMASK 2013:15). Davon abgesehen dass die Beteiligungsquoten analog zum Bildungsstatus im formellen Bereich etwas höher liegen, zeigt sich in beiden Bereichen deutlich, dass die Beteiligung analog zu höherem Bildungsstatus steigt (siehe Abb.10). Während Personen mit Pflichtschulabschluss als höchste abgeschlossene Ausbildung die geringste Beteiligung aufweisen (formell wie informell), weisen Personen mit Universitäts- oder Fachhochschulabschlüssen die höchste Beteiligung in beiden Bereichen auf (45 sowie 41%) (vgl. BMASK 2013:15).
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Abbildung 8: Beteiligungsquote und Bildungsstatus formell/informell in Prozent



Quelle: BMASK 2013:15



Betrachtet man die nun präsentierten Daten, so kann festgestellt werden, dass sich beinahe jeder zweite/ jede zweite Österreicherin in der Freizeit ehrenamtlich engagiert (46%), wobei ausgewogene Anteile zwischen Männern und Frauen vorliegen. Hochgerechnet verrichten somit rund 3,3 Millionen Menschen freiwillige Arbeit in unterschiedlichen Tätigkeitsbereichen (vgl. BMASK 2013:6). Jener Bereich, welcher für diese Arbeit besonders bedeutend ist, nämlich das soziale Ehrenamt wird im folgenden Kapitel detaillierter betrachtet.
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4.3. Das soziale Ehrenamt Ehrenamtlichkeit tritt in engem Zusammenhang mit der Sozialen Arbeit auf. Auf der einen Seite begründet durch die Entstehung der beruflichen sozialen Arbeit aus dem Ehrenamt, auf der anderen Seite dadurch, dass ehrenamtliches Engagement auch heute einen fixen Bestandteil in vielen Bereichen der sozialen Arbeit darstellt (vgl. Peglow 2002:3). Olk (1996) definiert das soziale Ehrenamt folgendermaßen: „Unter ehrenamtlichen Helfern werden Personen verstanden, die im Bereich der sozialen Arbeit in Verbindung mit einem öffentlichen sozialen Dienst oder einem Träger der freien Wohlfahrtspflege (Träger der sozialen Arbeit) freiwillig und unentgeltlich tätig werden“ (Olk 1996 in Peglow 2002:8). Das soziale Ehrenamt lässt sich von anderen gemeinwohlorientierten ehrenamtlichen Tätigkeiten insofern abgrenzen beziehungsweise näher definieren, als es überwiegend im formellen Rahmen – also unter Einbindung in eine Organisation – geschieht. Wessels (1994) beziehungsweise Gitter (1997) beschreiben überdies folgende Merkmale des sozialen Ehrenamtes: Freiwilligkeit, keine monetäre Vergütung, Einbindung in eine Organisation des Sozialbereichs, keine spezifische Qualifikation und Solidarität (vgl. Wessels 1994, Gitter 1997 in: Peglow 2002:9). Die überwiegende Mehrzahl an ehrenamtlich Tätigen im Sozialbereich sind Frauen, ein Spezifikum gegenüber anderen Tätigkeitsbereichen wie Politik oder Sport. Der Tätigkeitsbereich des sozialen Ehrenamtes stellt ein sehr breites, heterogenes Feld dar, das viele Überschneidungen zu anderen Bereichen wie Religion oder Bildung aufweist und in welchem in Österreich etwa 228.000 Freiwillige wöchentlich bis zu 565.000 Arbeitsstunden leisten (vgl. BMASK 2009:41). Nach Bahle/Pfenning (2001) sind Ehrenamtliche im Sozialbereich in folgenden Einrichtungen tätig: •



Einrichtungen, welche überwiegend auf professionelles Personal zurückgreifen für ergänzende Aufgaben Freiwillige rekrutieren. Diese Einrichtungen erfüllen meist Dienstleistungen im Auftrag des Staates.



•



Einrichtungen mit geringeren staatlichen Regulierungen. Diese erhalten typischerweise Unterstützung aus öffentlicher Hand, können jedoch keine dauerhaften 33



Rechtsansprüche auf weiterführende Finanzierung geltend machen. Bahle/Pfenning (2001) gehen davon aus, dass der Anteil an professionellen und ehrenamtlichen MitarbeiterInnen ausgewogen ist. •



Einrichtungen welche ausschließlich Ehrenamtliche rekrutieren. Dies sind besonders kleine gemeinnützige Vereine, welche weder staatliche Förderung beziehen noch genügend Eigenkapital besitzen um hauptamtliche MitarbeiterInnen anzustellen. (vgl. Bahle/Pfenning 2001 in: BMASK 2009:42).



Aufgrund der Tatsache, dass der soziale Sektor, wo auch die Kontaktstelle für Alleinerziehende angesiedelt werden kann, aus Kostengründen häufig auf die Mitarbeit Ehrenamtlicher angewiesen ist, befasst sich der folgende Abschnitt nun explizit mit der Einbindung Freiwilliger in soziale Organisationen.



4.3.1. Ehrenamtliche in sozialen Organisationen Über ehrenamtliche Mitarbeit in Organisationen des Sozialbereiches wird häufig im Zusammenhang mit betriebswirtschaftlichen Überlegungen und Kosten-Nutzen-Rechnungen gesprochen (vgl. Münchmeier 1988 in Müller/Rauschenbach 1988:57). Diese Aussage führt Notz (1998) weiter, indem er feststellt, dass der Sozialstaat insofern in einer Krise steckt, als finanzielle Mittel knapper werden wohingegen der Bedarf an sozialen Leistungen steigt (Notz 1998 in: Peglow 2002:74). Es stellt sich also die Frage inwiefern durch den Einsatz Ehrenamtlicher in sozialen Organisationen Kosten gespart werden können und sollen oder ob der Bedarf an sozialen Leistungen nur durch hauptamtliche MitarbeiterInnen gedeckt werden kann (vgl. Peglow 2002:74). Münchmeier stellte hierzu bereits 1988 fest, dass bedingt durch demografischen Wandel und Anwachsen sozialer Probleme manifeste Problemlagen entstehen, welche nicht durch die professionelle Arbeit alleine aufgefangen werden können, sondern vermehrt ehrenamtlichen Einsatz erfordern (vgl. Münchmeier 1988 in: Müller/Rauschenbach 1988:58). Riepl (1992) geht hier noch einen Schritt weiter indem er davon ausgeht, dass „Ehrenamtliche Arbeit verrichten, die wir bezahlen müssten, gäbe es die Ehrenamtlichen nicht“ (Riepl 1992 in: Heimgartner 2004:181). Haslauer (1993) befindet, dass es utopisch wäre ehrenamtliche Tätigkeiten durch Hauptamtliche abzudecken, da weder die wirtschaftliche noch die politische Möglichkeit dazu besteht (vgl. Haslauer 1993 in: Heimgartner 2004:182f), Müller-Kohlenberg (1994) zitiert darüber 34



hinaus Studien welche zeigen, dass das Ehrenamt sogar effektiver als, oder mindestens genauso effektiv wie hauptamtliche Sozialarbeit sei (Müller-Kohlenberg 1994 in: Peglow 2002:76). Wallimann hingegen sähe jedoch einen ökonomischen Gewinn, würde sich die freiwillige Arbeit zurückziehen beziehungsweise in hauptberufliche Arbeit übergeführt werden (vgl. Wallimann 1999 in: Heimgartner 1999:181). Diese Meinung teilen auch Bauer (1998) und Streng (1997), welche in der Verdrängung der hauptberuflichen, professionellen Sozialen Arbeit aufgrund fehlender finanzieller Mittel zudem einen Verlust qualitativer Standards der Sozialen Arbeit befürchten (vgl. Bauer 1998, Streng 1997 in: Peglow 2002:78). Anhand der zitierten Aussagen zu potentiellen Vor- und Nachteilen des sozialen Ehrenamtes kann geschlossen werden, dass in der unmittelbaren Zusammenarbeit von Haupt- und Ehrenamtlichen in sozialen Organisationen häufig von einem Konfliktpotential ausgegangen werden kann (vgl. Brack et al. 1986:107-110). „Kausal für diese Problematik ist die Herkunft und Koexistenz von Ehren- und Hauptamt in der sozialen Arbeit, sowie die noch nicht abgeschlossene Professionalisierung und die sich daraus ergebenden Befürchtungen der Hauptamtlichen, durch ehrenamtliche Tätigkeiten ersetzt zu werden oder die gewohnte Professionalität aberkannt zu bekommen“ (Otto-Schindler 1996 in: Peglow 2002:76). Auch Heimgartner sieht dieses Konfliktpotential zwischen Ehrenamtlichen und Professionellen indem er betont, dass der Einsatz hauptamtlicher MitarbeiterInnen in Frage gestellt wird, wenn es jemanden gibt, der die Arbeit unbezahlt ausführt (Heimgartner 2004:181). Aufgrund der vorangegangenen Aussagen, welche durchaus viel Interpretationsspielraum und ihrer Auslegung aufweisen und durchaus Kritik von Seiten der Öffentlichkeit, des Sozialstaates, des Beufsstandes der Sozialen Arbeit oder auch von Seiten Ehrenamtlicher zulassen, scheint es wichtig festzustellen, dass der Sozialstaat als solches zwar durchaus auf den Einsatz ehrenamtlicher MitarbeiterInnen angewiesen ist (vgl. Bendele 1988 in: Müller/Rauschenbach 1988:71; Peglow 2002:74f), es jedoch auch notwendig ist ein Bewusstsein zu Möglichkeiten aber auch Grenzen des Einsatzes Ehrenamtlicher in sozialen Organisationen zu schaffen. In weiterer Folge, und im Hinblick auf das in dieser Arbeit untersuchte Projekt, wird es 35



nun darum gehen diese Möglichkeiten des Potentials Ehrenamtlicher in sozialen Organisationen genauer anzusehen und Grenzen des Einsatzes zu thematisieren.



4.3.2. Besondere Möglichkeiten des sozialen Ehrenamtes als wichtige Ergänzung professioneller sozialer Dienste Müller-Kohlenberg (1993) beschreibt in ihrem Modell der „Triangulation von personenbezogener Hilfe“ das Zusammenwirken hauptamtlicher MitarbeiterInnen in sozialen Organisationen und ehrenamtlicher MitarbeiterInnen in sozialen Dienstleistungen für deren NutzerInnen als eine Verbindung von Alltagswissen und fachlich-methodischem Wissen beziehungsweise als Verbindung von persönlicher Beziehung auf Seiten der Ehrenamtlichen und professioneller Distanz von Seiten der Hauptamtlichen (vgl. Müller-Kohlenberg 1993 in: Jäger 2001:46). Während hauptberufliche MitarbeiterInnen in diesem Kooperationsdreieck überwiegend organisatorische Aufgaben übernehmen wie die Organisation des Angebots, das Matching von NutzerInnen und Freiwilligen und fachlich-methodische Abläufe, so kommt den Ehrenamtlichen einen Teil der personenbezogenen Betreuungsarbeit zu. Dies geschieht weniger mit fachlich-methodischem Wissen sondern vielmehr mit Alltagskompetenz und Lebenserfahrung. In weiterer Folge entsteht eine persönliche Beziehung, welche aus Eigeninteresse und persönlichem Engagement hervorgeht (vgl. Müller Kohlenberg 1993 in: Jäger 2001:46f). Brack (1986) stellt hierzu fest, dass „die Einmaligkeit und der private Charakter der Beziehung zum Klient eine besondere Beziehung“ darstellt, die „der beruflichen Fachkraft meist nicht möglich und auch nur bedingt angemessen ist“ (Brack et.al. 1986:57). Brack (1986) erläutert, dass viele Problemlagen der LeistungsempfängerInnen im Sozialbereich keiner fachlichen Auseinandersetzung bedürfen, sondern vielmehr durch Kontaktangebote und Aktivitäten abgedeckt werden können, welche sonst üblicherweise aus dem sozialen Netzwerk abgedeckt werden und sieht hier eine besondere Eignung des Einsatzes Freiwilliger, nämlich in der Einbettung in private Kontakte zu den KlientInnen. Auch Jäger (2001) spricht diesen Alltagskompetenzen der Freiwilligen, welche dem natürlichen und sozialen Umgang zwischen Menschen entsprechen, im Bereich des sozialen Ehrenamts eine großer Bedeutung zu (vgl. Jäger 2001:24). „Zu betonen ist, dass Freiwillige mit Alltagskompetenzen den Hilfesuchenden ohne die fachlich sozialisierten Betrachtungsweisen begegnen können. Dadurch kann sich die Chance eines gleichrangigen Verhältnisses zwischen Hilfesuchenden und 36



Hilfebietenden und die Chance auf Verbesserung der Lebensqualität vergrößern“ (Jäger 2001:24). Freiwillige bringen davon absehen noch viele andere Arten an Kompetenzen in das soziale Ehrenamt ein, Heimgartner (2004) spricht hier sogar von „Leistungsvorteilen“. Er zitiert Harbart (1994), der annimmt, dass „Einstellung und Zugang zur Arbeit wie Begeisterung, Geduld, Lebenserfahrung beim Ehrenamt positiver als bei angestellten MitarbeiterInnen“ sein können (Harbart 1994 in: Heimgartner 2004:131). Otto-Schindler (1996) sieht die Vorteile freiwilliger sozialer Arbeit in „empathischen Handeln mit dem Versuch, die Lebenswelt der KlientInnen ganzheitlich zu erfassen“ (Otto-Schindler 1996 in: Heimgartner 2004:131). Van Loon (1994) nennt folgende Leistungsvorteile: „Mehr Zeit für individuelle Hilfe, bessere Kenntnis der Umgebung, informeller Kontakt zwischen Freiwilligem und Hilfesuchendem, großes persönliches Engagement, Spontaneität und Solidarität, Gleichrangigkeit der Beziehung, verbesserte Qualität der Versorgung“ (Van Loon 1994:53). Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass der Einsatz Ehrenamtlicher in sozialen Organisationen neben betriebswirtschaftlichen Überlegungen besondere Vorteile für die Qualität der entsprechenden Dienstleistung aufweist. In besonderer Weise können die LeistungsempfängerInnen insofern davon profitieren, als die Zusammenarbeit mit Ehrenamtlichen in den meisten Fällen kein Machtgefälle entstehen lässt, wodurch es leichter sein kann Unterstützungen anzunehmen.
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5 . Empirische Erhebung Basierend auf der theoretischen Diskussion der Situation Alleinerziehender in Österreich sowie der Themen Ehrenamtlichkeit und Soziales Ehrenamt baut die empirische Erhebung nun auf den Literaturteil der vorliegenden Arbeit auf. Folgend werden das forschungsmethodische Vorgehen erläutert und die Ergebnisse der Studie präsentiert.



5.1. Forschungsmethodisches Vorgehen Zur besseren Nachvollziehbarkeit der Wahl der zur Anwendung gelangten Forschungsmethode sei an diesem Punkt erneut die Forschungsfrage genannt: Trägt das Projekt „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“ zu einer - aus NutzerInnensicht und Sicht der ehrenamtlichen MitarbeiterInnen wahrgenommenen – positiven Veränderung der Lebenssituation alleinerziehender Personen bei? Diese Fragestellung erfordert eine qualitative Herangehensweise, da sie weder Quantifizierungen noch Häufigkeitszusammenhänge thematisiert, sondern auf den subjektiven Sinn und subjektive Konzepte abzielt (vgl. Heinze 2001:13). Nach Helfferich (2011) begründen qualitative Forschungsverfahren ihr Vorgehen „in Abgrenzung zu quantitativen Verfahren mit dem besonderen Charakter ihres Gegenstandes: Qualitative Forschung rekonstruiert Sinn oder subjektive Sichtweisen (…) als „subjektiver Sinn“, „subjektive Sinnstruktur, „Alltagstheorien“ (...)“ (Helfferich 2011:21). Dadurch und durch das explizite Ziel der Identifizierung der Sichtweisen der InterviewpartnerInnen begründet, wurde die Methode der interpretativen Sozialforschung zur Beantwortung der Forschungsfrage gewählt, welche darüber hinaus das Ziel verfolgt den sozialen Kontext sowie die Etablierung, Stabilisierung und Veränderung von Sinn- und Handlungsstrukturen zu deuten und untersuchen (vgl. Lueger 2010:20ff). Nach Froschauer/Lueger (2003) zeigen sich ein ständiges Ineinandergreifen von Erhebung und Interpretation, sowie eine permanente Reflexion des Forschungsstandes als charakteristisch für diese Methode (Froschauer/Lueger 2003:28). Zur Datenerhebung wurde das problemzentrierte Interview unter Verwendung eines teilstrukturierten Leitfadens und eines Postskriptums als Instrumente gewählt. Nach Mayring (2002) eignet sich das problemzentrierte Interview besonders für theoriegeleitete Forschung, da es keinen „rein explorativen Charakter hat, sondern die Aspekte der vorherigen 38



Problemanalyse in das Interview Eingang finden“ (Mayring 2002:70). Mittels problemzentriertem Interview können nach Witzel (2000:1) darüber hinaus individuelle Haltungen subjektive Wahrnehmungen und Verarbeitungsweisen unvoreingenommen erfasst werden (vgl. Witzel 2000:1). Diese Interviewform wurde gewählt, damit zentrale Aussagen zur oben genannten Forschungsfrage trotz des Prinzips der Offenheit, als „Hauptprinzip interpretativer Forschung“ (Hoffmann-Riem 1980 in: Mayring 2002:27) beantwortet werden konnten. Nach Mayring (2002) lässt diese Interviewform die Befragten „möglichst frei zu Wort kommen“ (Mayring 2002:67). Der Fokus der Interviewenden liegt jedoch auf einer zentralen Fragestellung, auf welche immer wieder zurückgegriffen wird (vgl. Mayring 2002:67). Die Offenheit seitens der Befragten bewirkt laut Mayring (2002), dass subjektive Perspektiven und Deutungen der InterviewpartnerInnen einfließen können (vgl. Mayring 2002:68). Im Folgenden wird nun näher auf die genannten Erhebungsinstrumente eingegangen.



5.2. Erhebungsinstrumente Bei der Erstellung der Interviewleitfäden orientierte sich die Autorin an den Vorgaben zur Leitfadenkonstruktion nach Helfferich (2009:178ff), wobei das Ziel verfolgt wurde, das Motto „So offen und flexibel wie möglich, so strukturiert wie notwendig“ umzusetzen um im jeweiligen Interviewgespräch ein „strukturiertes Eingreifen in den offenen Erzählraum der Interviewten“ zu ermöglichen (Helfferich 2009:178ff). Dabei wurde ein Vorgehen nach dem SPSS-Prinzip verfolgt: 1. Sammeln (möglichst viele Fragen) 2. Prüfen (Fragen werden reduziert und strukturiert) 3. Sortieren (nach zeitlichen oder inhaltlichen Aspekten) 4. Subsumieren (für jedes Bündel eine einzige möglichst einfache Erzählaufforderung) (vgl. Helfferich, 2009: 182) Die Fragestellungen wurden überwiegend offen formuliert, mit dem Ziel die InterviewpartnerInnen zum freien Erzählen aufzufordern und einen möglichst großen Spielraum zur Darstellung der individuellen Perspektive zu erhalten. Neben einer sehr offenen Einstiegsfrage, welche nach Lueger (2000) eine Relevanz in der Lebenswelt der befragten Person
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aufweisen und zum Erzählen auffordern soll (vgl. Lueger 2000:191), dienen die folgenden Fragen des Leitfadens dazu eine einheitliche Grundstruktur und damit einen ähnlichen Inhaltsrahmen in allen Interviews zu erhalten, da die Standardisierung nach Mayring (2002) die Vergleichbarkeit mehrerer Interviews erleichtert (vgl. Mayring 2002:70). Im Rahmen der Datenerhebung wurde auf das Ablaufmodell problemzentrierter Interviews nach Mayring (2002) wie folgt zurück gegriffen: Abbildung 9: Ablaufmodell des problemzentrierten Interviews



Quelle: Mayring 2002:71



Die jeweiligen eingesetzten Interviewleitfäden können im Anhang der vorliegenden Arbeit eingesehen werden. Als zusätzliches Erhebungsinstrument wurden Postskripten verwendet. Unter Verwendung 40



eines Postskriptums können nonverbale Aspekte und sonstige Auffälligkeiten der Interviewsituation erfasst werden. Unmittelbar nach einem Interview erstellt liefert es wertvolle Hinweise zu Rahmenbedingungen, subjektiven Eindrücken zu den Gesprächen und Besonderheiten der Interviewsituation (vgl. Witzel 2000:4). Auch das Postskriptum ist im Anhang der Arbeit einzusehen.



5.3. Durchführung der Erhebung Nach einem Erstkontakt zur beauftragenden Organisation, der Kontaktstelle für Alleinerziehende der Erzdiözese Wien im März 2013 wurde zunächst ein exploratives Interview mit der Projektverantwortlichen, Frau Nadler, geführt um die Projektziele und das damit verbundenen Erkenntnisinteresse für die vorliegende Untersuchung zu identifizieren (siehe Kapitel 2). Um die daraus abgeleitete Forschungsfrage, welche auf durch das Projekt ausgelöste Veränderungen in der Lebenssituation der teilnehmenden Alleinerziehenden abzielt, im Rahmen der empirischen Untersuchung beantworten zu können, war es notwendig, die Interviews zu verschiedenen Zeitpunkten im Projektverlauf durchzuführen um etwaige Veränderungen über die Projektlaufzeit durch Vergleichsinterviews zu identifizieren. So wurden im Rahmen einer Vollerhebung im April 2013 alle bereits am Projekt teilnehmenden Alleinerziehenden im Rahmen der ersten Interviewrunde zu ihrer aktuellen Lebenssituation und erwarteten Veränderungen durch das Projekt befragt und in einer zweiten Interviewrunde im Oktober desselben Jahres um ein zweites Interview zu diesem Thema gebeten. Um neben der subjektiven Sicht der ProjektteilnehmerInnen eine zweite Sichtweise zu erlangen wurden im Zuge der zweiten Interviewrunde auch die im Projekt involvierten ehrenamtlichen MitarbeiterInnen diesbezüglich befragt. In der ersten Interviewrunde im April 2013 wurden alle fünf Alleinerziehenden befragt, welche sich zu diesem Zeitpunkt in der Anfangsphase des Projekts befanden. Weitere fünf Alleinerziehenden hatten zu diesem Zeitpunkt bereits ihre Teilnahme revidiert, waren deshalb auch nicht zu einem Interview bereit. Alle fünf befragten Mütter signalisierten ihre Bereitschaft sich im Herbst ein zweites Mal befragen zu lassen. In der zweiten Interviewrunde im Herbst 2013 zeigte sich, dass zwei der fünf im Frühjahr befragten Frauen nicht mehr am Projekt teilnahmen, dafür weitere zwei Frauen im Sommer neu eingestiegen waren. Ein Detail, welches der Autorin leider nicht kommuniziert worden 41



war. Diese zwei Frauen wurden nach gründlicher Überlegung dennoch zu einem Interview gebeten, mit dem Ziel auch ihre Sichtweisen in die Erhebung einfließen zu lassen. So bestand die zweite Interviewrunde aus Interviews mit allen zu diesem Zeitpunkt am Projekt teilnehmenden Frauen, sowie allen jeweilig in den Familien involvierten ehrenamtlichen MitarbeiterInnen, wodurch das Ziel der Vollerhebung erreicht werden konnte.



5.4. Interviewanbahnung,-durchführung und Dokumentation Auf Ersuchen der Autorin wurden die ProjektteilnehmerInnen bereits im Vorfeld der Erhebung von Seiten der Kontaktstelle über die Interviews informiert und eine Teilnahme erbeten. Der Erstkontakt erfolgte dann im Rahmen von Telefongesprächen in welchen das Forschungsinteresse und -vorhaben erläutert und der Ablauf der Interviews erklärt wurde. Nach Zusage wurden Interviewtermine im April 2013 vereinbart und der jeweilige Ort, meist die Wohnung der Interviewten, festgelegt. Nach anfänglichen Bedenken und Rücksprachen mit der Kontaktstelle erklärten sich alle zu diesem Zeitpunkt teilnehmenden Frauen dazu bereit sich interviewen zu lassen. Wie bereits angemerkt fanden die Interviews plangemäß im April 2013 statt und dauerten durchschnittlich 45 Minuten. Die Akzeptanz der InterviepartnerInnen war durchwegs hoch, dennoch wurde besonderer Wert darauf gelegt den Grund des Interviews und die Anonymisierung der Daten ausdrücklich zu vermitteln. Im Anschluss an die Interviews signalisierten die Befragten großes Interesse daran, im Herbst an der zweiten Interviewrunde teilzunehmen. Anhand einer aktualisierten TeilnehmerInnenliste wurden die InterviewpartnerInnen im September 2013 erneut kontaktiert. Zwei von ihnen waren bereits aus dem Projekt ausgestiegen und lehnten ein weiteres Interview trotz zweimaliger Anfrage ab. Die verbleibenden drei und zusätzlich zwei neue TeilnehmerInnen zeigten Bereitschaft für ein Interview, weshalb Interviewtermine in den letzten zwei Oktoberwochen vereinbart wurden. Diese Interviews fanden planmäßig statt, dauerten durchschnittlich 40 Minuten. Zeitgleich erfolgte eine Kontaktanbahnung zu den jeweiligen ehrenamtlichen MitarbeiterInnen, welche jeweils mit den Alleinerziehenden arbeiteten. Auch diese wurden bereits im Vorfeld über das Forschungsvorhaben informiert und waren gesamt bereit sich interviewen zu lassen. Die ursprüngliche Planung sah vor die Projektpaare (Alleinerziehende mit ihrer jeweiligen Freiwilligen) am gleichen Tag und Ort nacheinander zu interviewen, was leider 42



von Seiten der InterviewpartnerInnen nur in einem Fall möglich war. So wurden mit den Ehrenamtlichen separate Termine in den letzten beiden Oktoberwochen ausgemacht. Diese fanden dann planmäßig statt und dauerten durchschnittlich 30 Minuten. Die Postskripten wurden jeweils direkt nach der Durchführung der Interviews erstellt, die Transkription der 15 Interviews erfolgte ebenfalls zeitnah. Nachdem es sich im Rahmen der Datenerhebung nicht um eine Textanalyse handelt, wurde im Rahmen der Transkription auf ein aufwendiges Notationssystem verzichtet, lediglich außergewöhnliche parasprachliche Äußerungen wurden festgehalten.



5.5. Auswertung Die Auswertung der erhobenen Daten erfolgte basierend auf der qualitativen Inhaltsanalyse, welche nach Atteslander (2008) eine „Methode der Datenerhebung zur Aufdeckung sozialer Sachverhalte, bei der durch die Analyse eines vorgegebenen Inhalts (…) Aussagen über deren Zusammenhang seiner Entstehung, über die Absicht seines Senders, über die Wirkung auf den Empfänger und/oder auf die soziale Situation gemacht werden“ (Atteslander 2008:189). Zentraler Bestandteil der qualitativen Inhaltsanalyse, welche das Datenmaterial schrittweise und methodisch kontrolliert analysiert (vgl. Mayring 2002:114) ist die Bildung von Kategorien, welche aus theoretischen Vorannahmen abgleitet werden (vgl. Atteslander 2008:189). Die Gesamtheit der so entwickelten Kategorien wird als Kategoriensystem bezeichnet, welches „diejenigen Aspekte festlegt, die aus dem Material herausgefiltert werden sollen“ (Mayring 2002:114). Folgendes Ablaufmodell induktiver Kategorienbildung zeigt die induktive Bildung des Kategoriensystems anhand einzelner Teilschritte (vgl. Mayring 2002:116).
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Abbildung 10: Ablaufmodell induktiver Kategorienbildung



Quelle: Mayring 2002:116



Nach Mayring (1990) ist das Ziel der Analyse „das Material so zu reduzieren, dass die wesentlichen Inhalte erhalten bleiben, durch Abstraktion einen überschaubaren Korpus zu schaffen, der immer noch Abbild des Grundmaterials ist“ (Mayring 1990 in: Atteslander et al. 2008:198). Für jede der drei unterschiedlichen Interviewgruppen (zwei Interviewrunden mit den Alleinerziehenden, eine Interviewrunde mit den ehrenamtlichen MitarbeiterInnen) wurde ein eigenständiges Kategoriensystem gebildet, die einzelnen Aussagen in den Interviews analog dazu codiert und zugeordnet. Im Folgenden werden nun die Ergebnisse der Auswertung präsentiert.
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6 . Darstellung der Ergebnisse In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Datenerhebung an Hand der fünfzehn geführten Interviews präsentiert. Um die Übersicht zu gewährleisten werden in einem ersten Teil die Ergebnisse aus den Interviews mit den Alleinerziehenden präsentiert, wobei die Aussagen aus der ersten Interviewrunde den Aussagen der zweiten Interviewrunde in den einzelnen Kategorienbeschreibungen gegenübergestellt werden. Hier wird wiederum eine Gliederung in vier Teile vorgneommen. Während zunächst näher auf die Zusammenarbeit mit den Freiwilligen und folgend auf Erwartungen an das Projekt eingegangen wird, erfolgt dann eine nähere Betrachtung der Lebenssituation der InterviewpartnerInnen, mit dem Fokus auf Veränderungen durch das Projekt und abschließend werden Erfolgsfaktoren des Projekts aus Sicht der Alleinerziehenden thematisiert. In einem zweiten Teil der Ergebnispräsentation werden die Aussagen aus den Interviews mit den Freiwilligen näher betrachtet. Auch hier wird eine Gliederung in drei Teile erfolgen. Während zunächst die Zusammenarbeit mit den Alleinerziehenden aus Sicht der MitarbeiterInnen betrachtet wird, werden folgend Veränderungen der Lebenssituation der Alleinerziehenden aus Sicht der MitarbeiterInnen diskutiert und abschließend wird auch hier auf subjektiv wahrgenommene Erfolgsfaktoren des Projekts eingegangen. Die Interpretation der Ergebnisse im Hinblick auf die Forschungsfrage unter Einbeziehung der Theorie folgt im anschließenden Kapitel. Darauf folgend werden abschließend Empfehlungen an das Projekt formuliert, welche sich ebenfalls aus der Auswertung der Interviews ergeben haben, inhaltlich jedoch keinen Bezug zur Forschungsfrage aufweisen und deshalb in einem eigenständigen Kapitel behandelt werden. Im Rahmen der Anonymisierung der Interviews wurden die Namen der InterviewpartnerInnen wie folgt durch alphabetische Codierungen ersetzt (siehe Tabelle 3). Die Zahl hinter dem Buchstaben gibt an, ob es sich um ein Interview zu Projektstart oder ein Vergleichsinterview nach einer Laufzeit von sechs Monaten handelt. Die Namen der ehrenamtlichen MitarbeiterInnen wurden durch den Buchstaben F (=Freiwillige) ersetzt, wobei dieser mit der jeweiligen Alleinerzieherin im Rahmen eines Betreuungspaares kombiniert wurde (z.B. FA=Freiwillige, welche mit Alleinerzieherin A zusammenarbeitet).
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Tabelle 3: Betreuungspaare nach Anonymisierung Interview 1 April 2013



A1



B1



C1



D1



E1



Interview 2 Oktober 2013



B2



C2



E2



F2



G2



Interview Freiwillige Oktober 2013



FB



FC



FE



FF



FG



Wie aus dieser Tabelle ersichtlich ist war es leider nicht möglich, mit allen AlleinerzieherInnen, welche an der ersten Interviewrunde teilgenommen hatten das Vergleichsinterview zu führen. A und D waren zum Zeitpunkt der zweiten Interviewrunde nicht mehr im Projekt involviert und standen nachdrücklich nicht mehr für ein Interview zur Verfügung. Auf der anderen Seite waren F und G zwei Monate vor der zweiten Interviewrunde neu ins Projekt eingestiegen. Nach eingehenden Überlegungen wurde entschieden, diese dennoch im Zuge der zweiten Interviewrunde zu befragen, und auch Gespräche mit deren Ehrenamtlichen zu führen. Somit kann durch die Vollerhebung unter der Teilnahme aller zum Stichtag 31.10.2013 im Projekt involvierten Personen ein umfassendes Bild präsentiert werden. Da alle interviewten Personen weiblich sind wird in deren Nennung auf eine gendergerechte Schreibweise verzichtet.



6.1. Ergebnisse der Interviews mit den Alleinerziehenden Analog zur in Kapitel 5.5. erwähnten Auswertungsmethodik werden folgend jene identifizierten Kategorien aus dem Datenmaterial der zwei Interviewrunden vorgestellt und verglichen, welche eine besondere Relevanz für die Beantwortung der Forschungsfrage aufweisen. Dies erfolgt, wie oben festgestellt, in vier Hauptkategorien, nämlich die Zusammenarbeit mit den Ehrenamtlichen, Erwartungen an das Projekt, Veränderungen der Lebenssituation und Erfolgsfaktoren des Projekts gegliedert.



6.1.1. Zusammenarbeit mit der Freiwilligen In der zweiten Interviewrunde wurden die fünf am Projekt teilnehmenden AlleinerzieherInnen unter anderem gebeten, die Zusammenarbeit mit der jeweiligen Ehrenamtlichen im 46



vergangenen Jahr näher zu beschreiben. Diese Aussagen werden hier vorangestellt, um vorab ein besseres Bild von der Umsetzung des Projektes im Alltag vermitteln zu können. Konkret geht es hierbei um die Kategorien „Häufigkeit und Art der Zusammenarbeit“, „Positive Erfahrungen“ und „Schwierigkeiten“. In der Betrachtung dieser Aussagen zeigte sich, dass die jeweiligen Betreuungspaare die Zusammenarbeit zeitlich und organisatorisch sehr unterschiedlich gestalten. Der zeitliche Rahmen von Seiten der Kontaktstelle, welcher vier Stunden pro Woche an einem fixen Tag als Orientierung vorgibt, wird nur von drei der fünf Betreuungspaare umgesetzt (vgl. B2: Z51-52; F2: Z24-25; G2 Z:27), während zwei Paare die Zusammenarbeit flexibler und häufiger gestalten. „Naja, zweimal die Woche würd ich sagen, manchmal auch dreimal, aber im Schnitt zweimal“ (C2 Z:91-92). Zurückzuführen ist dies hierauf, dass die Vorgabe der Kontaktstelle lediglich einen Anhaltspunkt darstellt, sich die Häufigkeit der Zusammenarbeit jedoch nach den individuellen Bedürfnissen der Alleinerzieherinnen einerseits und der Flexibilität und Bereitschaft der Freiwilligen andererseits richtet. „Wenn ich jemanden brauch dann kommt sie, wenn sie kann“ (E2 Z:213). Jene Alleinerzieherinnen, welche die Zeit der Freiwilligen an einem fixen Tag in Anspruch nehmen, schätzen dies bezüglich einer Wochenstruktur und als sichere und fixe Instanz (vgl. B2 Z:54-55), wünschen sich jedoch gleichzeitig zum Teil auch mehr zeitliche Ressourcen und Flexibilität (vgl. G2 Z:41-43; B2 Z:105-106) und würden die Freiwillige gerne als „Notfallsperson“ einsetzen (vgl. B2 Z:102-103). Die übrigen zwei Alleinerzieherinnen, welche die Zeit der Freiwilligen öfter als einmal pro Woche und flexibler in Anspruch nehmen, zeigen eine höhere Zufriedenheit bezüglich der zeitlichen Ressourcen, welche sie hier zur Verfügung haben und schätzen die Flexibilität, wobei E im Interview auch angab, dass sie Angst davor habe ihre Freiwillige zu überfordern und deshalb weniger Zeit in Anspruch nehme, als sie benötigen würde. „Da geb ich halt Acht und das glaub ich passt auch so, dass sie uns lange erhalten bleibt und nicht eine Krise bekommt, es ist einfach viel“ (E2 Z:289-290). Auch in der Art der Zusammenarbeit zwischen Alleinerziehender und Freiwilliger sind deutliche Unterschiede zwischen den einzelnen Betreuungspaaren erkennbar. Während drei Alleinerzieherinnen die Ressourcen ihrer Freiwilligen überwiegend dazu nutzen, ihre Kinder von der Schule abzuholen und zu betreuen während sie selbst noch in der Arbeit sind (vgl. F2 68-71; G2 Z:41ff), erledigt eine Mutter dringende Arzt- oder Amtswege, 47



während die Freiwillige zu Hause auf das Kind aufpasst und eine Alleinerziehende nutzt die Ressourcen der Freiwilligen einmal pro Woche für die Befriedigung ihrer eigenen, persönlichen Bedürfnisse im Sinne eines freien Nachmittages für sich (vgl. B2 Z:411, Z:118, Z:120-122). Dennoch verhält es sich in allen anderen vier Fällen so, dass die zeitlichen Ressourcen ab und zu auch für - über die dringende Notwendigkeit der Kinderbetreuung hinausgehende - Anlässe, wie die Teilnahme an einem Klassentreffen, ein Essen mit FreundInnen oder einen Kinobesuch genutzt werden. Diese Befragten haben vor, die Zeit, in welcher das Kind durch die Freiwillige betreut wird, zukünftig auch verstärkt für sich zu nutzen (vgl. B2 Z:222ff, F2 Z:24-25). Wie die Art der Zusammenarbeit variiert auch die Intensität beziehungsweise die Qualität der Zusammenarbeit. In jenen Fällen, in welchen sich bereits eine innige Beziehung zwischen Alleinerziehender und Freiwilliger, beziehungsweise Freiwilliger und Kind entwickelt hat, wird die Freiwillige neben der reinen Kinderbetreuung auch in das Alltagsleben der Alleinerzieherin einbezogen und nimmt beispielsweise an Besprechungen in der Schule des Kindes teil (vgl. B2 Z:100-101), berät die Mutter bei der Auswahl eines geeigneten Kindergartens (vgl. E2 Z:200ff) oder integriert das Kind sogar in die eigene Familie (vgl. G2 Z:256ff; B2 Z:148ff). Im Rahmen des Interviews wurden die Alleinerzieherinnen auch dazu befragt, was denn ihrer Ansicht nach im letzten halben Jahr der Zusammenarbeit mit ihrer Freiwilligen besonders gut verlaufen ist und wo die Schwierigkeiten lagen. Als Dinge die besonders gut verlaufen sind gaben die Alleinerzieherinnen in erster Linie die Verlässlichkeit und Flexibilität der Freiwilligen, sowie die Tatsache, dass diese einen guten Zugang zum Kind habe an (vgl. B2 Z:54-55; F2 Z:112-113; G2 Z:37ff). Davon abgesehen kam es in diesem Punkt zu individuell sehr unterschiedlichen Angaben. Eine Mutter zeigte sich besonders zufrieden damit, eine Unterstützung in schulischen Angelegenheiten zu haben, welche sie durch ihre Arbeitszeiten nur schwer abdecken kann (vgl. C2 Z:25-26), und meinte darüber hinaus, dass sich mit dem Projekt „alles zum Positiven entwickelt hat“ (C2 Z:74) und die Freiwillige einen Familienzuwachs darstelet. „Ja, na, es ist eine Art zweite Familie für uns, also das hätt ich mir nicht gedacht, dass das so schnell geht. Aber, ja, es ist ein zweites zu Hause für ihn“ (C2 Z:148ff). Eine andere Alleinerzieherin gab zu diesem Punkt an, eine Freundschaft für sich und ihr Kind gewonnen zu haben. „Ich möchte mich bedanken. Also ich habe eine Freundschaft gewonnen, die (Name Kind) hat auch eine 48



gewonnen, und das ist eigentlich das Wichtigste“ (B2 Z:328-329). E hingegen machte das, was gut gelaufen ist daran fest, dass ihre Freiwillige durch Supervision ebenfalls eine Unterstützung bekomme und so auch an ihrer Tätigkeit wachsen könne (vgl. E2 Z:313ff) sowie daran, dass sie darüber, dass sie der Freiwilligen ihr Kind anvertraut ebenfalls etwas zurück geben könne (vgl. E2 Z:405ff). F stellte fest, sich durch das Projekt abgesichert zu fühlen, da sie dadurch jemanden im Hintergrund habe, auf den sie hinsichtlich der Kinderbetreuung zurück greifen kann (vgl. F Z:364), G beantwortete die Frage damit, dass sie sehe, dass auch die Familie der Freiwilligen hinter dem Projekt stehe und sie ihre Tochter hier integriert und angenommen fühle. „Das ist wirklich schön, das ist so ein Geben und Nehmen. Es ist nicht nur ein einseitiges Nehmen, sondern ich kann über meine Tochter auch den beiden was zurück geben“ (G2 Z:262ff). Zu Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit mit der Freiwilligen wurden in den Interviews nur wenige Angaben gemacht, da die Alleinerziehenden überwiegend angaben, dass sie keine entdeckt hätten. F sehe Schwierigkeiten wenn, so sagte sie, mehr auf ihrer persönlichen Seite, da sie zu vorsichtig mit der Einteilung der Freiwilligen umgehe und so auch nicht das bekomme, was sie eigentlich benötige. Sie machte das daran fest, dass sie die Zeit, die sie von der Freiwilligen bekommt nicht zurück geben könne und als alleinerziehende Mutter ein schlechtes Gewissen habe, wenn sie die wenige Zeit, welche sie mit dem Kind verbringen kann für sich haben will, indem die Freiwillige auf das Kind aufpasse (vgl. F2 Z:135ff). E sah keine Schwierigkeiten in der unmittelbaren Zusammenarbeit mit ihrer Freiwilligen, hatte aber Probleme damit, dass die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen monatliche Berichte über ihre Tätigkeit verfassen und hatte Angst, dass hinter ihrem Rücken über sie gesprochen werden könnte. „Also ich will kein bemitleidenswertes Hilfsprojekt sein. Berichte, die geschrieben werden, die ich nicht zu lesen bekomme“ (E2 Z:362-363). Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Zusammenarbeit der Alleinerziehenden und Freiwilligen sehr individuell gestaltet und organisiert wird und dies sowohl von den individuellen Bedürfnissen der Mütter und der Flexibilität der Freiwilligen abhängt, als auch davon, wie viel die Mütter „einfordern“. Die Art und Intensität der Zusammenarbeit ist ebenfalls sehr unterschiedlich, was jedoch nichts über die Zufriedenheit der Mütter mit dem Angebot aussagt. Für die Gesamtheit der Befragten ist das Projekt bisher gut verlau49



fen, Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit traten nur vereinzelt auf.



6.1.2. Erwartungen an das Projekt In diesem Abschnitt werden die allgemeinen Erwartungen, welche die AlleinerzieherInnen zu Projektstart (=1.Interview) an das Projekt hatten den tatsächlich erfüllten Erwartungen, welche im zweiten Interview abgefragt wurden, gegenüber gestellt. In der ersten Interviewrunde zeigte sich, dass die Alleinerzieherinnen im Vorfeld eine sehr geringe Erwartungshaltung an das Projekt hatten (vgl. E1 Z:11-12) und erst bei genauerer Nachfrage Angaben dazu machen konnten. Sehr oft wurde dann angegeben, dass in erster Linie eine Veränderung im Alltag durch eine Entlastung gewünscht werde. „Weil ich wenig Zeit habe, ich bin hundert Prozent für (Name des Kindes) zuständig und alles wo ich nicht zuständig bin muss ich organisieren“ (B1 Z:16-18), „einfach weniger Stress, arbeiten wie die Dinge anfallen“ (C1 Z:52-53). Neben der Entlastung sprachen die Interviewpartnerinnen auch davon, jemanden haben zu wollen, auf den sie in Bezug auf die Kinderbetreuung zurückgreifen können (vgl. B1 Z:24), Tipps für die Kindererziehung erwarten (vgl. D1 Z:17), und Freiräume für persönliche Bedürfnisse zu erhalten. Der zweite Bereich, welcher in Bezug auf Erwartungshaltungen am häufigsten genannt wurde, ist der Wunsch nach einer Bezugsperson für das Kind (vgl. A1 Z:11; D1 Z:21-22; C1 Z:38-39; A1 Z:28). So gab A beispielsweise an, zu sehr auf ihr Kind konzentriert zu sein und eine zu enge Beziehung zum Kind zu haben, da weitere Bezugspersonen im Umfeld fehlen würden (vgl. A1 Z:38), C zeigte den Wunsch nach einer männlichen Bezugsperson (vgl. C Z:38-39), D wiederum sprach von der Erwartung, dass ihr Kind einen Bezug zu älteren Personen haben solle, da dieser aufgrund des Fehlens von Großeltern nicht vorhanden sei (D1 Z:36). Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Erwartungshaltung der teilnehmenden Mütter im Vorfeld zwar relativ gering war, auf der anderen Seite jedoch der Wunsch nach einer Entlastung im Alltag und einer Bezugsperson für das Kind deutlich wurden. In der zweiten Interviewrunde wurden die Frauen gefragt, inwieweit ihre Erwartungen an das Projekt erfüllt oder nicht erfüllt wurden, beziehungsweise ob im Rahmen der Zusammenarbeit mit der Freiwilligen etwas eingetreten sei, das sie so nicht erwartet hätten. Jene Mütter, welche bereits in der ersten Interviewrunde befragt worden waren, zeigten 50



sich hinsichtlich ihrer Erwartungen zufrieden und gaben an, dass diese „erfüllt“ bis „übererfüllt“ wurden (vgl. C2 Z:306ff; E2 Z:427ff;), wobei B einräumte, im Vorfeld nicht thematisierte Erwartungen an die organisatorische Umsetzung des Projektes gehabt zu haben, welche sie als „nicht erfüllt“ bezeichnete. Hier gab sie an, mehr Flexibilität in der Zusammenarbeit mit der Freiwilligen erwartet zu haben und dass sie geplant hatte, diese als „Notfallsperson“ einsetzen zu können. „Nein, weil ich hab, also die Erwartung gehabt vor allem für kurzfristige Dinge jemanden zu haben“ (B2 Z:158), „Ja, drum, die Erwartung war eine ganz andere irgendwie“ (B2 Z:165). Dennoch, so B, passe das für sie im Nachhinein so (vgl. B Z:139f), sie habe dies auch nicht gegenüber der Freiwilligen thematisiert. Auch jene zwei Mütter, welche in der ersten Interviewrunde nicht erfasst wurden, gaben an mehr zusätzliche Ressourcen zu benötigen. F sprach hier davon, prinzipiell mehr zeitliche Ressourcen von ihrer Freiwilligen erwünscht beziehungsweise erwartet zu haben, relativierte dies jedoch wieder indem sie feststellte, dass dies eher an einem Kommunikationsproblem liegen würde. Sie selbst traue sich nicht nach mehr Zeit zu fragen, würde sich jedoch einen zusätzlichen Tag pro Woche wünschen (vgl. F2 Z:216ff; 230ff). G hingegen meinte, dass sie genau das bekommen habe, was sie sich erwartet habe, nämlich eine Person, welche ihr Kind ein- bis zweimal pro Woche von der Schule abholt und versorgt, bis sie von der Arbeit komme. Da sie im Vergleich zum Projektstart nun einer Vollzeitbeschäftigung nachging gab sie an, den Wunsch zu haben, dass mehr Tage von der Freiwilligen abgedeckt werden, stellt aber fest, dass dies keine Erwartung sei (vgl. G2 Z:46ff, 132ff). Im Rahmen der Interviewgespräche wurden in diesem Bereich auch übertroffene Erwartungen von Seiten der Mütter thematisiert. Hier sprachen alle fünf Interviewpartnerinnen ausschließlich von positiv wahrgenommenen Dingen, welche sie sich im Vorfeld nicht erwartet hätten und nannten in erster Linie die Beziehung, welche zwischen ihnen und den Freiwilligen, beziehungsweise den Freiwilligen und ihren Kindern entstanden sei (vgl. B2 Z:171ff; C2 Z:308f; E2 Z:307-309). „Das merk ich auch total, sie liebt meine Tochter. Und das ist dann auch was Schönes, dass jemand so begeistert und angetan ist von meinem Kind. Und da weiß ich, dass sie gut aufgehoben ist und die auch ihren Spaß haben“ (G2 Z:173ff). Besonders C zeigte sich in dieser Beziehung positiv überrascht: „Aber dass er da so integriert ist und auch da übernachtet und in die Familie integriert ist, und da ein zweites Zuhause, das hätt ich so nicht erwartet“ (C2 Z:308-310); „Ja, das kann man sich wünschen 51



so, vielleicht nicht erwarten“ (C2 Z:301). „Ja, wir haben ein riesen Glück! Das musst du schätzen (zum Kind), das ist wichtig, dass du das schätzt!“ (C2 Z:538-539). Zusammenfassend kann in Bezug auf die Erwartungen im Rahmen des Projekts folgendes festgestellt werden: Die teilnehmenden Mütter zeigen sich mit der Erfüllung ihrer Erwartungen zufrieden. Dies insbesondere in den Bereichen „Bezugsperson für das Kind“ und „Erleichterung im Alltag“. Leichte Unzufriedenheiten liegen in den Bereichen der organisatorischen Umsetzung des Projekts begründet. Drei der Befragten würden sich mehr Flexibilität und mehr zeitliche Ressourcen erwarten oder wünschen, wobei die konkrete Umsetzung daran scheitert, dass sie eine Scheu davor zeigen, dies direkt im Kontakt mit der jeweiligen Freiwilligen anzusprechen. Alle fünf Befragten geben darüber hinaus an, positive Aspekte hinsichtlich der Zusammenarbeit mit der Freiwilligen erfahren zu haben, welche sie so nicht erwartet hätten. In erster Linie geht es hierbei darum, dass tragfähige und empathische Beziehungen zwischen den Müttern und Freiwilligen, beziehungsweise den Freiwilligen und den jeweiligen Kindern entstanden sind.



6.1.3. Lebenssituation In dieser Kategorie wird nun näher auf die individuellen Lebenssituationen der Befragten eingegangen. Im Rahmen des ersten Interviews wurden die Alleinerziehenden nach Einschätzungen zu ihrer Lebenssituation in den Bereichen „Finanzielle Situation und Beschäftigung“, „Alltag und persönliche Bedürfnisse“, „Alltag des Kindes“, „Soziales Netz“ und „Lebenszufriedenheit“ gefragt und gebeten Angaben zu erwarteten Veränderungen durch das Projekt in den jeweiligen Bereichen zu machen. In der zweiten Interviewrunde wurde sodann konkret nachgefragt, wie die Lebenssituation nach der Projektlaufzeit von einem halben Jahr eingeschätzt wird und ob es zu Veränderungen durch das Projekt gekommen ist. Im Folgenden werden die Aussagen dazu nun gegenübergestellt und verglichen. a. Finanzielle Situation und Beschäftigung Alle fünf Befragten gaben in der ersten Interviewrunde an über knappe bis unzureichende finanzielle Mittel zu verfügen und diesbezüglich oft von Existenzängsten geplagt zu sein (vgl. A1 Z:42; B1 Z:57f; C1 Z:71f; D1 Z:40; E1 Z:192). B und A gaben an, sich nur das Nötigste leisten zu können und keine finanziellen Mittel für eine Kinderbetreuung zu 52



haben (vgl. A1 Z:46-47; B1 Z:48-50), C hatte in der Vergangenheit Angst ihre Wohnung zu verlieren (vgl. C1 Z:70) und gab an auf Geschenke angewiesen zu sein (vgl. C1 Z:71-73). Auch die berufliche Situation der Befragten wurde von diesen als nicht zufriedenstellend beschrieben. Alle fünf Alleinerziehenden waren zum Zeitpunkt des Projektstarts arbeitssuchend, wobei zwei davon eine Schulung beziehungsweise einen AMS-Kurs besuchten. Zwei der Befragten gaben an, dass eine Anstellung aufgrund des Alleinerziehens nicht mit der Kinderbetreuung vereinbar sei (vgl. B1 Z:53f; E1 Z:66f), zwei können seit der Geburt des Kindes nicht mehr ihren Ursprungsberuf ausüben (vgl. E1 Z:149ff; B1 Z:97), beinahe alle gaben an, dass die Jobaussichten nicht gut seien und diese durch das Kind zusätzlich beeinträchtigt wären. „Es ist jetzt wieder besser, aber die Jobaussichten sind nicht gut, ich hab jetzt, ich hab ihn zu lange alleine erzogen, ich hab ein Burnout hinter mir, es ist jetzt so, dass die Arbeitsmarktsituation schlecht ist“ (D1 Z:63-65). „Der Job und das Kind, ich hab viele Jobs schmeissen müssen deswegen“ (C1 Z:147), „und dann kündig ich wieder und bin wieder arbeitslos. Das ist die größte Herausforderung in meinem Leben“ (C1 Z:160-161). „Trotzdem hab ich das Gefühl, in der Zeit auch, es ist so viel abgefahren, so für mich auch, die beruflichen Geschichten haben sich alle verloren, ich hab mich in der Zeit selber verloren“ (A1 Z:119f) Hinsichtlich einer Veränderung der finanziellen Situation und der Beschäftigung hatten die Mütter keine Erwartungen an das Projekt, gaben aber an, dass es durchaus möglich sei, dass das Projekt Anstöße zu Veränderungen im finanziellen Bereich verantworten könnte. So dachten drei der fünf Befragten, dass sie eventuell finanzielle Einsparungen hätten indem Kinderbetreuungskosten wegfallen würden, welche durch das Projekt abgedeckt werden (vgl. A1 Z:53ff; C1 Z:82-83; E1 Z:276), während zwei der Befragten keine Veränderungen erwarteten. Auch bezüglich der Beschäftigungssituation sahen die Alleinerziehenden im Rahmen der ersten Interviews keine Veränderungsmöglichkeiten durch das Projekt . Lediglich E, welche das Projekt wie bereits angemerkt als „rettende Idee“ bezeichnete, dachte auch hier an ein Veränderungspotential. „Und die Idee wie vereine ich das am Besten. Nicht nur Mutter sein von Beruf, sondern Mutter sein, Beruf und Alleinerzieherin. Da kommt wieder das Projekt ins Spiel“ (E1 Z:173-175). Im Rahmen der zweiten Interviewrunde wurden die Mütter erneut nach ihrer finanziellen Situation und eventuellen durch das Projekt erwirkten Veränderungen gefragt. F, welche in 53



der ersten Befragung nicht erfasst worden war, machte hierzu keine Angaben, während G, welche ebenfalls erstmals befragt wurde, ähnliche Angaben zur finanziellen Situation tätigte wie die übrigen Mütter. Folgende sich positiv auf finanzielle Belange und Beschäftigung auswirkenden Effekte und Veränderungen, welche direkt auf das Projekt zurückzuführen sind, wurden von den Müttern im Rahmen der zweiten Interviewrunde identifiziert: C gab an nunmehr über eine stabile finanzielle Situation zu verfügen, da sie eine Vollzeitanstellung in einer Wiener NPO erhalten habe. Sowohl bezüglich eines dem vorangegangenen notwendigen Kurses, als auch im Rahmen der Prüfungen und Vorstellungsgespräche gab sie an, von der Freiwilligen unterstützt worden zu sein, welche die Kinderbetreuung in dieser Zeit abgedeckt habe (vgl. C2 Z:196ff; 200-201). G gab an, nun ebenfalls einer Vollzeitanstellung nachzugehen, woraus sich die Dringlichkeit ergäbe ihr Kind täglich durch eine Betreuungsperson vom Hort abholen und betreuen zu lassen. Während sie diese bezahlen müsse, entfalle dies an jenen Tagen, an welchen die Freiwillige ihr Kind dahingehend betreue, was eine kleine, aber sichtbare finanzielle Entlastung darstelle (vgl. G2 Z:51-53; 87ff). Für E wurde die Unterstützung der Freiwilligen zu einer existenziell wichtigen Sache, da sie eine AMS-Schulung machen musste, die Kurszeiten aber nicht mit der Kinderbetreuung vereinbar waren, deshalb die Einstellung der AMS-Bezüge drohte (vgl. E2 Z:290-300) und das Projekt dadurch als „rettende Idee“ wahrnahm. Darüber hinaus gab sie an, ohne die Unterstützung der Freiwilligen zur Zeit nicht auszukommen, weil sie die finanziellen Mittel für die notwendige Kinderbetreuung nicht aufbringen könne (vgl. E2 Z:427-430). B sah hingegen keine Veränderungen oder positiven Effekte in diesem Bereich, F machte hierzu, wie oben erwähnt keine Angaben. Abschließend kann in Bezug auf diese Kategorie festgehalten werden, dass das Projekt sichtbare Auswirkungen auf die meist prekäre finanzielle Situation Alleinerziehender hat, diese jedoch sehr unterschiedlich erreicht und wahrgenommen werden. Obwohl die Mütter im Vorfeld keine, oder nur indirekte Veränderungen durch das Projekt erwartet hatten, zeigte sich in drei von fünf Fällen, dass die positiven Effekte durchaus eine große Auswirkung auf die Lebenssituation der betroffenen Mütter haben.



54



b. Alltag und persönliche Bedürfnisse Im Bereich Alltag wurden die Interviewpartnerinnen in der ersten Befragung nach den Herausforderungen in ihrem Alltag, dem Zeitmanagement, der Befriedigung persönlicher Bedürfnisse, sowie Stress und Überforderung gefragt. Darüber hinaus wurden sie gebeten Angaben darüber zu machen, ob sie sich in diesen Bereichen Veränderungen durch die Teilnahme am Projekt erwarten würden, welche wiederum in der zweiten Interviewrunde erneut thematisiert wurden. Hinsichtlich der Herausforderungen im Alltag zeigten sich die befragten Mütter vor allem bezüglich der alleinigen Verantwortung, der eingeschränkten Selbstbestimmung und der Vereinbarkeit von Beruf und Alltag belastet (vgl. A1 Z:89-90; B1 Z:77-78; C1 Z:124; E1 Z: 125). „Nichts fertig machen können und Schlafverlust, das sind so die zwei Sachen die ganz, ja, und dieses Selbstbestimmte, ja auch die Grundbedürfnisse. Wann ess ich, wann schlaf ich, kein Job, den ich vorher hatte war so anstrengend“ (E1 Z:144ff). „Also Stress hab ich, also ich mach jetzt eine Weiterbildung zum (nähere Beschreibung des Berufs). Das macht mir Stress. Und zwar deswegen, weil ich dann für (Name des Kindes) in der Zeit wieder eine Betreuung brauch“ (B1 Z:97-99). Auch das Fehlen einer Vaterfigur stellte eine Herausforderung in der Alltagsgestaltung dar. „Oder jetzt in der Pubertät (…) ich stehe da alleine in der schwierigen Situation“ (A1 :106f). „Dass ich halt die Vaterrolle auch mit übernehmen muss“ (C1 Z:162). Besonders schwierig stellte sich für die Interviewpartnerinnen auch der Umgang mit dem Zeitmanagement dar, da sie ohnehin über knappe zeitliche Ressourcen in der Alltagsplanung verfügen. „Die Zeit. Und das Geld noch, aber die Zeit ist noch, mit Zeit kann man schon wieder Geld beschaffen, aber ohne Zeit, also Zeit ist die größte Herausforderung“ (B1 Z:90-93). Das Fehlen der zeitlichen Ressourcen wurde von den Müttern auf die Doppelbelastung als Alleinerzieherin und die alleinige Zuständigkeit für die Kindererziehung zurückgeführt (vgl. B1 Z:16-18; E1 Z:136-138). C berichtete hier davon, dass sie immer wieder in die Arbeitslosigkeit geschlittert sei, weil die Arbeitszeiten nicht mit den Zeiten der Kinderbetreuungseinrichtung vereinbar waren und sieht hier einen belastenden Zusammenhang zwischen fehlender Zeit, gemindertem Einkommen und unsicherer Erwerbssituation (vgl. C1 Z:150-153; 153f).
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Die fehlenden zeitlichen Ressourcen führen unter anderem dazu, so die Mehrzahl der befragten Alleinerzieherinnen, dass kaum eine Gelegenheit zur Befriedigung persönlicher Bedürfnisse besteht, wobei der Bedarf hierfür sehr hoch wäre (vgl. A1 Z:133-135; B1 Z:31-32; C1 Z:187-189; E1 Z:185). Besonders der Wunsch, alleine – ohne Kind – etwas zu unternehmen, einen entspannten Abend zu verbringen oder Schlafdefizite nachzuholen wurde hier thematisiert. „Irgend sowas tät ich halt gern wieder, einmal in der Woche am Abend entspannen oder so, regelmäßig“ (C1 Z:187-188). „Das Bedürfnis einfach zu sein, ohne dass jemand etwas will“ (E1 Z:211). „Ja, ich nehm ihn ja mit, wenn ich meine Energie auflade. Yoga oder so, das geht einfach auch noch nicht, das passende Alter, da gibt’s kein Yoga“ (E1 Z:229-230). Besonders jene Mütter mit kleinen Kindern, welche noch keine Betreuungseinrichtung besuchen, zeigten in diesem Bereich hohe Belastungen, da sogar das Wahrnehmen von Arztbesuchen Schwierigkeiten aufwerfe. „Also so was wie Zahnarzt hab ich ausgelöscht für lange Zeit, weil ich kann ja nicht mit ihm“ (E1 Z:320-322). Vier der fünf befragten Frauen gaben an durch die Kombination aus der fehlenden Zeit für persönliche Bedürfnisse, unsicheren Arbeitsmarktchancen, der alleinigen Verantwortung und anderen, persönlichen Gründen im Alltag häufig überfordert zu sein. „Ich fühle mich immer gestresst und überfordert“ (A1 Z:115), „dass mir alles zu viel wird und die Situation schon so lange anhält“ (A1 Z:115-116). D erzählte hier, aufgrund dieser Umstände ein Burnout hinter sich zu haben (vgl. D1 Z:64-65) B nahm wahr zu wenig Energie zu haben. „Also ich hab das Gefühl ich hab zu wenig Energie und dann schlaf ich halt wenn sie schläft. Aber es ist schade um die Zeit, aber es ist so“ (B1 Z:121-122). Auch die Kindererziehung trägt zu einem Gefühl der Überforderung bei, wie drei der fünf befragten Alleinerzieherinnen beschrieben (vgl. D1 Z:76; E1 Z:220-221). „Keiner fordert das tatsächlich von mir, aber ich glaube es ist unnatürlich, unmenschlich und passt so nicht. Ein Kind braucht mehr als eine Person“ (E1 Z:219f). Bezüglich der Frage nach erwarteten Veränderungen durch das Projekt hielten es einige der befragten Mütter für wahrscheinlich durch die Unterstützung mehr zeitliche Ressourcen im Alltag zu haben, welche sie für die Befriedigung persönlicher Bedürfnisse nutzen wollten (vgl. A1 Z:145; B1 Z:136; C1 Z:194-195). D hingegen konnte hierzu keine Angaben machen und erwartete keine Veränderungen, E gab an, dass das Projekt eher in den „Überlebensbereich“ rutsche und grundsätzlich gewährleistet werden solle, dass sie ihren 56



AMS-Kurs machen kann, ohne welchen ihre Bezüge eingestellt werden würden (vgl. E1 Z:236f). Im Rahmen der zweiten Interviewrunde wurden die Alleinerzieherinnen nun nach durch das Projekt eingetretenen Veränderungen im Bereich Alltag gefragt. Drei der fünf Frauen sprachen hier von spürbaren Veränderungen, während jene zwei, welche erst seit kurzem am Projekt teilnahmen, nur geringfügige sahen, dennoch eine gewisse Erleichterung verspürten. „Na, es hat sich, natürlich is eine Erleichterung auf alle Fälle“ (F2 Z:12). Es zeigte sich jedoch, dass nur eine der befragten Frauen, nämlich B, jene Zeit, in welcher ihr Kind durch die Freiwillige betreut wird, für persönliche Bedürfnisse nutzt (vgl.B2 Z:98ff). C, welche im Vergleich zur ersten Interviewrunde nun ganztägig arbeitete, F und G nutzten die Ressourcen der Freiwilligen überwiegend für eine unumgängliche Kinderbetreuung während der Arbeitszeit, E erledigte in der Zeit, in welcher der Sohn durch die ehrenamtliche Helferin betreut wurde fast ausschließlich organisatorische Dinge (vgl. C2 Z:214ff; E2 Z:577-578; F2 Z:13ff; G2 Z:102ff). Somit ergab sich für die Frauen durch die Teilnahme eine spürbare Erleichterung in der Alltagsorganisation und dem Zeitmanagement, jedoch werden überwiegend zwingend notwendige Kinderbetreuungszeiten abgedeckt, wodurch die persönlichen Bedürfnisse der Alleinerzieherinnen weiterhin auf der Strecke blieben. Alle befragten Frauen sprachen allerdings vom Vorhaben das Projekt zukünftig verstärkt für ihre persönlichen Bedürfnisse nutzen zu wollen (vgl. B2 Z:72-73; C2 Z:222ff; E2 Z:29; F2 Z:24-25; G2 Z:112ff). „Aber jetzt möcht ich schauen, dass ich die Zeit wieder besser für mich nutze“ (C2 Z:239). E berichtete in diesem Zusammenhang damit davon, aufgrund eines latent hohen Stresslevels in den vergangenen Monaten in ein Burnout gerutscht zu sein und nutzte die zeitlichen Ressourcen, welche ihre Freiwillige zur Verfügung stellte nun unter anderem für eine Psychotherapie. „Ich hätte mich sonst vorher nie, also, auch gar nicht versucht auszumachen, weil soll er mit zum Therapeuten gehen? Und wer, hallo, mitnehmen geht nicht, das müsst ich mir finanziell doppelt und dreifach überlegen, geht sich das aus?“ (E2 Z:614ff). Die Veränderungen durch das Projekt im Bereich Alltag machten die Frauen in erster Linie an einem Gefühl der Erleichterung und einem verringerten Stresslevel fest (vgl. C2 Z:214ff; B2 :98ff). „Ich hab ja früher da oft angerufen ob da noch wer ist (im Hort), ich steh im Stau (..), also das ist mir jetzt schon lang nicht mehr passiert“ (C2 Z:276-277).E 57



fühlte sich alleine durch das Bewusstsein nun jemanden im Hintergrund zu haben erleichtert. „Also dass ich innerlich die Gewissheit habe es geht! (…) Aber es wär jemand da, den ich anrufen kann und fragen „könntest du?“ Das ist fein!“ (E2 Z:620 ff). Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass das Projekt im Alltag auf jeden Fall zu spürbaren Erleichterungen von Seiten der Alleinerziehenden beiträgt und es diesbezüglich sogar von einer Frau als „Rettungsanker“ bezeichnet wird. Die Veränderungen und wahrgenommen Erleichterungen in der Lebenswelt der Alleinerziehenden beziehen sich hier in erster Linie auf die Alltagsorganisation und das Zeitmanagement. Durch die Zusammenarbeit mit den Freiwilligen werden meist dringend benötigte Kinderbetreuungszeiten abgedeckt, wodurch häufig der Stresslevel der Mütter gesenkt wird. Dennoch berichtete nur eine Mutter, nun auch die Zeit für die Befriedigung persönlicher Bedürfnisse zu haben. Die übrigen Frauen wünschten sich dies und zeigten auch das Vorhaben das Projekt zukünftig stärker hierfür nutzen zu wollen. c. Alltag des Kindes Im Fragenbereich „Alltag des Kindes“ wurden die Alleinerzieherinnen dazu befragt, welche Tagesstrukur ihre Kinder haben, auf welche Arten der Kinderbetreuung zurückgegriffen wird, welche Herausforderungen sich hierbei für sie als Mütter ergeben und welche Veränderungen das Projekt hinsichtlich der Kinderbetreuung bringen soll. Auch zu diesem Bereich wurde in der zweiten Interviewrunde nach tatsächlich eingetretenen Veränderungen gefragt. Zum Zeitpunkt der ersten Interviewrunde besuchten drei der Kinder eine Ganztagesvolksschule, zwei wurden aufgrund ihres jungen Alters von den Müttern zu Hause betreut. Auf eine sonstige Art der Kinderbetreuung wurde, hauptsächlich aufgrund der Kosten, nicht zurück gegriffen. C und B gaben hier jedoch an, dass ihre Eltern ab und zu die Kinderbetreuung übernehmen würden, dies jedoch selten vorkomme (vgl.B1 Z:145; C1 Z:218). Schwierig stellten sich für die Mütter mit Schulkindern die schulautonomen Tage und Ferien dar, da sie in dieser Zeit eine Kinderbetreuung benötigen. „Wie ich das heuer mach wird noch lustig“ (C1 Z:230), „und neun Wochen Urlaub irgendwie regeln muss“ (C1 Z:231). Einzig D verfügte über eine freundschaftliche Beziehung zu einer Mutter eines Mitschülers ihres Kindes, welche ihr Kind ab und zu an schulfreien Tagen betreute. Zur Frage, welche
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Herausforderungen im Bereich Kinderbetreuung wahrgenommen werden, nannten die Alleinerzieherinnen in erster Linie die Kosten und einen Wegfall des Schulbesuchs durch eine Krankheit des Kindes (vgl. B1 Z:149; C1 Z:241-242; D1 Z:109). Hinsichtlich der Kinderbetreuung erwarteten sich die teilnehmenden Mütter folgende Veränderungen durch das Projekt: eine Notfallperson, eine verbesserte Betreuung für das Kind und eine Bezugsperson für die Freizeitgestaltung (vgl. A1 Z:183; B1 Z:162; C1 Z:248). Bezüglich dieser Erwartungen zeigten sich die Alleinerziehenden in der zweiten Interviewrunde durchwegs zufrieden. C sah ihr Kind nun beispielsweise besser betreut und versorgt, bei der Freiwilligen, welche ihn zwei mal pro Woche von der Schule abhole und mit ihm lerne (vgl.C2 Z:29f; Z:228ff). Lediglich die Erwartung des Vorhandenseins einer Notfallperson für die Kinderbetreuung wurde nur für zwei der befragten Mütter erfüllt (siehe 6.3.2.). Abschließend kann für diese Kategorie festgehalten werden, dass die Alleinerziehenden, welche die Ressourcen der Freiwilligen überwiegend für die Kinderbetreuung einsetzen, mit dieser zufrieden sind und ihr Kind gut aufgehoben sehen. Dem Wunsch nach mehr Flexibilität im Sinne einer Notfallperson in Ferienzeiten oder bei Krankheit des Kindes kann das Projekt jedoch nur eingeschränkt entsprechen, da dies in erster Linie von der Freiwilligen/Mutter-Konstellation abhängt. d. Soziales Netzwerk In der Betrachtung der Lebenssituation der am Projekt teilnehmenden Alleinerzieherinnen wurde, neben den bereits vorgestellten Bereichen, auch das Soziale Netzwerk genauer hinterfragt. Insbesondere ging es in der ersten Interviewrunde um die Zusammensetzung des Netzwerks, die Zeit für soziale Kontakte, Unterstützungen aus, und Erwartungen an das Netzwerk sowie erwartete Veränderungen durch das Projekt, welche in der zweiten Interviewrunde erneut thematisiert wurden. Es zeigte sich, dass die befragten Alleinerzieherinnen allesamt über ein sehr kleines soziales Netzwerk verfügten, welches überwiegend aus wenigen Freundschaften und in manchen Fällen der Herkunftsfamilie bestand (vgl. B1 Z:82ff; C1 Z:253-255; D1 Z:148ff; E1 Z:285). Begründet wurde das kleine Netzwerk mit Veränderungen des Freundeskreises seit der Geburt des Kindes und der fehlenden Zeit für das Pflegen sozialer Kontakte (vgl. E1 59



Z:328ff). „Inzwischen hab ich schon resigniert, weil eigentlich bin ich auch enttäuscht von vielen (…) sie wollten mich alleine treffen und da haben sie die Kinder auch immer als störend empfunden. Und ich hab sie nicht alleine lassen können, dadurch hat sich der Freundeskreis auch total verändert“ (A1 Z:220-223). Vier der fünf Mütter gaben an, über zu wenig Zeit zu verfügen um ihre sozialen Kontakte aufrecht erhalten zu können und sich dadurch sehr eingeschränkt zu fühlen (vgl.A1 Z:226ff; B1 Z:84; C1 Z:293-294; E1 Z:332f). Ebenso fehlend sind in vier der fünf Fälle partnerschaftliche Beziehungen, wozu jedoch, außer von A, keine Angaben gemacht wurden (vgl. A1 Z:377). Unzufriedenheiten bestanden von Seiten der Interviewpartnerinnen nicht nur mit der Größe des Netzwerkes, sondern auch mit nicht vorhandenen Unterstützungen von dieser Seite. Einzig C gab an, über zwei Freundinnen zu verfügen, welche sie regelmäßig durch finanzielle oder materielle Leistungen unterstützen würden (C1 Z:262f). Die übrigen Frauen erhielten wenig bis keine Unterstützung aus ihrem Netzwerk (A1 Z:220ff; B1 Z:173-174; E1 Z:288-289), würden diese jedoch auch zum Teil nicht erwarten. E begründete dies beispielsweise damit, dass ihre Freundinnen auch Alleinerzieherinnen und selbst schon belastet seien. „Jemanden wo du siehst der ist selber schon fertig, dem wirst ja nicht noch was dazu geben“ (E1 Z:291-292). C und D gaben an, Unterstützung von Seiten ihrer Eltern zu bekommen, räumten jedoch gleichzeitig ein, dass dies meist problematisch verlaufe(vgl. D1 Z:136-138). „Die Großeltern. Weil die sich natürlich was erwarten dann auch wieder. Dass er besonders nett ist und lieb, ja“ (C1 Z:275-276). Durch die Teilnahme am Projekt erwarteten sich die Mütter mehr Zeit für Sozialkontakte zu haben sowie das soziale Netzwerk erweitern zu können (vgl. A1 Z:260;E1 Z:204f). „Ja, die Einsamkeit, weil du einfach isolierter bist und die Möglichkeiten einfach nicht hast einfach raus zu gehen, was das Projekt auch verändern würde“ (E1 Z:294-295). In der zweiten Interviewrunde zeigte sich, dass die Alleinerziehenden durch das Projekt auf jeden Fall über mehr im Alltag zur Verfügung stehende zeitliche Ressourcen verfügten, diese aber nur selten dafür nutzten um ihre sozialen Kontakte zu pflegen (vgl. B2 Z:126). Begründet wurde dies damit, dass andere, zu erledigende Dinge eine höhere Priorität hätten (vgl. F2 Z:55ff). Im Wesentlichen ist dies mit den Aussagen zur Nutzung der Zeit für per-
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sönliche Bedürfnisse vergleichbar. Wenn die Mütter diese zeitlichen Ressourcen jedoch für ihr soziales Netz nutzen, zeigen sie sich sehr zufrieden damit (vgl. C2 Z:93-94). Insgesamt betrachtet lässt sich sagen, dass die am Projekt teilnehmenden Alleinerzieherinnen zwar über große Unzufriedenheiten mit ihrem sozialen Netzwerk berichteten und gerne mehr Zeit zur Pflege ihrer Kontakte hätten, die Ressourcen aus dem Projekt jedoch – ähnlich wie im Fall der Befriedigung persönlicher Bedürfnisse – überwiegend nicht hierfür nutzten. e. Lebenszufriedenheit Im letzten Bereich des Interviewleitfadens wurden die Interviewpartnerinnen gebeten, ihre subjektiv empfundene Zufriedenheit mit ihrer Lebenssituation zu beschreiben. Nachdem sie zunächst nach Angaben zu ihren Lebensbedingungen befragt wurden und ihre generelle Zufriedenheit anhand der deutschen Version der „Satisfaction With Life Scale“ nach Glaesmer et al. 2011 einschätzen sollten, wurde in einem weiteren Fragenblock näher auf die Lebenszufriedenheit in den Bereichen „Beruf“, „Finanzen“, „Zeitmanagement“, „Soziales Netz“ und „Selbstverwirklichung“ eingegangen. Abschließend wurden die Mütter dazu aufgefordert, zu erzählen, ob und welche Veränderungen sie bezüglich ihrer Lebenszufriedenheit erwarteten. In der zweiten Interviewrunde wurden die Interviewpartnerinnen gefragt, ob die Erwartungen tatsächlich eingetreten waren. In den Interviews zeigte sich, dass drei der fünf befragten Alleinerzieherinnen angaben mit ihrem Leben unzufrieden zu sein, während die anderen zwei der Aussage „Ich bin mit meinem Leben zufrieden“ zustimmten. A machte ihre Unzufriedenheit daran fest, dass ihre berufliche Selbstverwirklichung unter der Kindererziehung gelitten habe und sie bisher wenig Zeit gehabt hätte, sich auf sich selbst zu konzentrieren (vgl. A1 Z:271f; 276). „Es war auch eine Arbeit für mich die Kinder groß zu ziehen, aber das ist natürlich nicht lebenserfüllend“ (A1 Z:274-275). D begründete ihre Unzufriedenheit mit Schwierigkeiten in der Kindererziehung und der für sie eingeschränkten Möglichkeit Aspekte ihres Lebens zu verändern (D1 Z:183-185), während E, ähnlich zu A angab, dass ihre Unzufriedenheit dadurch begründet sei, dass sie Ideen bezüglich ihrer Selbstverwirklichung nicht umsetzen könne (E1 Z:397f). Dennoch räumte sie ein, aufgrund der Chance ein Kind groß zu ziehen wiederum sehr zufrieden bis glücklich zu sein. „Aber es gibt halt so Momente, wo ich
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total, nicht nur zufrieden, sondern super glücklich bin. Und dann gibt’s welche, wo ichs einfach überhaupt nicht bin“ (E1 Z:399-401). B und C gaben an, überwiegend Zufriedenheit mit ihrem Leben zu empfinden, weil sie positive Entwicklungen sehen und die Herausforderung des Alleinerziehens ihrer Ansicht nach gut meistern würden(vgl. B1 Z:243; 245f; C1 Z:322-323, 354f). Hinsichtlich ihrer Lebensbedingungen zeigten alle befragten Mütter Belastungen und Unzufriedenheit. Festgemacht wurde dies besonders am Mangel an fehlenden Ressourcen, dem Fehlen einer partnerschaftlichen Beziehung und eines sozialen Netzes sowie der alleinigen Verantwortung für das Kind (vgl. A1 Z:288; B1 Z:231ff; C1 Z:246-247; D1 Z:217-218). „Naja, ich bin mit meinem Leben zufrieden, aber, nein, ich bin mit meinem Leben zufrieden, genau, da schwanke ich hin und her. Ich bin mit den Lebensbedingungen, sind ausgezeichnet, da stimmt einfach nicht. Das ist nicht so, die sind nicht ausgezeichnet“ (E1 Z:458-461). Die Frage, ob ihr Leben nach ihren Idealvorstellungen verlaufen sei, wurde ebenfalls von allen Interviewpartnerinnen verneint. „Ich hätte mir mein Leben so nicht vorgestellt, es entspricht in den meisten Bereichen nicht meinen Idealvorstellungen“ (A1 Z:282-283). Begründet wurde die Verneinung in den meisten Fällen mit dem Fehlen eines Partners/ einer Partnerin und der Unzufriedenheit mit der beruflichen Situation (vgl. B1 Z:227-228; C1 Z:340ff; D1 Z:173). Außerdem gab A beispielsweise an, in den letzten Jahren keine Dinge mehr erreicht zu haben, welche sie sich für ihr Leben gewünscht hätte (vgl. A1 Z:300), B berichtete davon, dass sie spät ihr Kind bekommen habe und in jüngeren Jahren mehr Kraft für die Kindererziehung gehabt hätte (vgl.B1 Z:250f) und C beschrieb, dass sie sich die Kindererziehung leichter vorgestellt habe (vgl. C1 Z:327-328). Im weiteren Fragenblock nach der Zufriedenheit in den einzelnen Lebensbereichen gaben die Interviewpartnerinnen hinsichtlich der Themen „Beruf“ und „Finanzen“ überwiegend an große Unzufriedenheit zu empfinden. In der beruflichen Situation ergäben sich diese besonders durch unklare Arbeitsmarktchancen, dem Gefühl, den falschen Ursprungsberuf ergriffen zu haben und der eingeschränkten Karrierechancen aufgrund ihres Daseins als Alleinerzieherinnen (vgl.A1 Z:303f; B1 Z:264-265; C1 Z:358; E1 Z:207). C gab hier beispielsweise an, früher im Beruf viel erreicht zu haben, aber durch oftmalige Wechsel aufgrund der mangelnden Vereinbarkeit von Beruf und Kind ihre Karrierechancen eingebüßt 62



zu haben. „Weil wenn ich denk, die anderen, die mit mir studiert haben, die verdienen das dreifache weil sie keine Kinder haben. Und ich verdien halt wie eine Sekretärin, weil ich halt immer wieder ausgestiegen bin und hab mir halt nie wirklich was geschaffen“ (C1 Z:399-402). Auch in den, in diesem Fragenblock thematisierten, Bereichen „Zeitmanagement“ und „Soziales Netz“ zeigten sich durchwegs Unzufriedenheiten, welche aber geringer gewichtet wurden, als die Unzufriedenheiten mit der beruflichen und finanziellen Situation (vgl. A1 Z:370; B1 Z:289-290). Die Interviewpartnerinnen beschrieben hier die als eingeschränkt empfundenen Möglichkeiten ihr soziales Netz zu erweitern, das Fehlen einer partnerschaftlichen Beziehung, die Veränderung des Freundeskreises seit der Geburt des Kindes und die fehlende Zeit, sich um die Pflege der Freundschaften zu kümmern (vgl. A1 Z:374f; B1 Z:306; C1 Z:425-426; D1 Z:229f; E1 Z:526-527). E zeigte sich hier als einzige Interviewpartnerin zufrieden, würde sich jedoch dennoch wünschen ein größeres soziales Netz zu haben (vgl. E1 Z:521ff). Der letzte Lebensbereich, in welchem die Zufriedenheit erfragt wurde, betrifft die Selbstverwirklichung. Während D diese Frage nicht beantwortete und A eine große Unzufriedenheit zeigte, gaben B, C und E an hier Zufriedenheit zu empfinden, wobei alle drei auch Einschränkungen machten. A begründete ihre Unzufriedenheit darin, das Gefühl zu haben, nichts Erfüllendes in ihrem Leben gemacht zu haben und gab an, dass die Kindererziehung zwar schön, aber nicht ausfüllend sei (vgl. A1 Z:357f, 381f;). B und C machten ihre Zufriedenheit daran fest, dass sie sich diesem Thema vor der Geburt des Kindes sehr intensiv gewidmet habtten, jetzt sowohl Zeit als auch Interesse daran fehlen würden (vgl. B1 Z:308f; C1 Z:429-430). E erzählte, dass sie durch das Zusammenleben mit ihrem Kind ein hohes Maß an Selbstverwirklichung erlebt und dies im Alltag genießen könne (vgl. E1 Z:545ff). Dennoch würde sie sich gerne, so E, nicht nur innerlich, sondern auch äußerlich selbst verwirklichen, sah sich hier, beispielsweise in der Ausübung von Kunst, finanziell eingeschränkt. Auch die berufliche Selbstverwirklichung stellte sich für E problematisch dar, da sie das Gefühl hatte, sich gegen ihren Sohn und für den Beruf entscheiden zu müssen, oder umgekehrt (vgl. E1 Z:555-559). „Weil es gibt niemanden, der neben dir steht und sagt 'du brauchst nicht sagen ich oder er', sondern du sagst 'er und du' und ich mache ich. Nicht dieses ich oder er. Wo auch wieder dieses Projekt wunderbar ist. Weil plötzlich ist es 63



nicht mehr immer ich oder er“ (E1 Z:559-562). E zeigte diesbezüglich und bezüglich ihrer generellen Lebenszufriedenheit eine große Erwartungshaltung betreffend Veränderungen durch das Projekt (vgl. E1 Z:572), während D nicht dachte, dass es bezüglich ihrer Lebenszufriedenheit zu Veränderungen aufgrund der Projektteilnahme kommen würde. A gab an dahingehend Veränderungen zu erwarten, als die Symbiose zwischen ihr und ihrem Kind aufgehoben würde und sie dadurch einen freieren Kopf für Neues haben könnte, was wiederum ihre Zufriedenheit erhöhen würde (vgl. A1 Z:391f). C erwartete im Rahmen des Projekts eine höhere Lebenszufriedenheit durch einen Zugewinn an zeitlichen Ressourcen, eine Entlastung im finanziellen Bereich, einen Ausbau des sozialen Netzwerks und den Umstand, dass sie durch die Freiwillige eine Ansprechpartnerin erhalten würde. Auch B sprach von erwarteten Veränderungen. „Ja,weil ich hab dann diese Stunden für mich und das macht mich zufrieden, wenn ich das machen kann. Das ist viel Zufriedenheit“ (B1 Z:311-312). In der zweiten Interviewrunde wurden die Alleinerzieherinnen dazu befragt, ob ihre Erwartungen tatsächlich erfüllt und Veränderungen erzielt wurden. F und G, welche in der ersten Interviewrunde nicht erfasst worden waren, wurden zum Thema Veränderungen in der Lebenszufriedenheit nicht befragt, da diese Frage aufgrund der fehlenden ersten Auseinandersetzung damit zu komplex war und somit keine aussagekräftigen Antworten erwartet werden konnten. Hinsichtlich der Erfüllung ihrer Erwartungen und der damit verbundenen Veränderung in ihrer Lebenssituation zeigten sich die übrigen drei Interviewpartnerinnen im Rahmen des zweiten Interviewgesprächs sehr positiv. B berichtete, dass sie sich zufriedener im Hinblick auf ihre Lebenssituation fühle, da sie die erwarteten zeitlichen Ressourcen sehr gut für sich nutzen könne und ihr dies sehr gut tue. Sie sehe den Tag, an welchem die Freiwillige regelmäßig auf ihr Kind aufpasst als derzeit einzige fixe Struktur in ihrem Leben, was sich positiv auf sie auswirke (vgl. B2 Z:149ff). C fühlte sich durch die Teilnahme am Projekt „enorm zufriedener“ (C2 Z:294) und machte dies an den erwarteten Entlastungen und besonders auch an der Beziehung zur Freiwilligen fest. „Ja, das ist auch vielleicht ein bisl weniger die Einsamkeit, die Familie hat sich vergrößert“ (C2 Z:274). Auch E zeigte sich, wie erwartet, durch die Zusammenarbeit hinsichtlich ihrer Lebenssituation zufriedener. Sie machte das insbesondere daran fest, dass ihre Existenzängste abgenommen hätten, indem 64



sie eine notwendige Kinderbetreuung nicht finanzieren müsse und sie sich dadurch sicherer und zufriedener fühle (vgl. E2 Z:765ff, 779ff). „Ich vergesse diese so, dieses so, also nicht dieses „ich muss zu etwas wo ich hin muss, oder das selbstverständlich ist und es geht nicht“ (E2 Z:785-786). Außerdem begründete sie ihre nun höhere Lebenszufriedenheit darin, dass sie sich dadurch, dass sie jemanden habe, der die Kinderbetreuung übernimmt „normaler“ fühle. „Es gibt so einen Normaleffekt plötzlich, also die (Name der Freiwilligen) ist auch wichtig!“ (E2 Z:792). Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die befragten Alleinerziehenden in vielen Bereichen ihres Lebens von Unzufriedenheiten berichteten, hier jedoch eine sehr konkrete Erwartungshaltung bezüglich Veränderungen an das Projekt hatten. Es zeigt sich, dass diese Erwartungen durch die Projektteilnahme erfüllt wurden und die Zusammenarbeit mit den Freiwilligen auch in diesem Bereich eine positiv wahrgenommene Veränderung der Lebenssituation bewirkt. In der folgenden, letzten Kategorie wird es nun darum gehen, welche Erfolgsfaktoren die befragten Alleinerziehenden für das Projekt sehen.



6.1.4. Erfolgsfaktoren des Projekts In der zweiten Interviewrunde wurden die Alleinerzieherinnen unter anderem dazu befragt, welche Erfolgsfaktoren sie aus ihrer Sicht für das Projekt identifizieren würden. Diese Antworten wurden deshalb in die Ergebnispräsentation einbezogen, weil sie eine besondere Relevanz für die Beantwortung der Forschungsfrage besitzen. Besonders hinsichtlich der von den Frauen thematisierten „Beziehung als Erfolgsfaktor“ zeigen sich positiv wahrgenommene Effekte des Projektes auf die Lebenswelt der Interviewpartnerinnen. Die Präsentation dieser Kategorie erfolgt in zwei Bereichen: Einerseits ist dies der bereits angesprochene Erfolgsfaktor „Beziehung“ und andererseits der Bereich der auf organisatorischer Seite liegenden Erfolgsfaktoren. Beziehung als Erfolgsfaktor Alle fünf der befragten Alleinerziehenden stellten fest, dass die Beziehung zwischen ihnen und den jeweiligen Freiwilligen, beziehungsweise zwischen den Freiwilligen und den Kindern ein besonders wichtiger Erfolgsfaktor für das Projekt sei. „Ja, nur wegen der Bezie-
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hung, denn wenn die Beziehung nicht wäre, dann würde das nicht weiter laufen“ (B2 Z:205-206). B, C und E sprachen hier davon, dass sich aus der Zusammenarbeit mit den ehrenamtlichen Helferinnen sehr wertvolle und tragfähige Beziehungen ergeben hätten, welche einen hohen Stellenwert in ihrem Leben einnehme und welche in besonderer Weise für das Gelingen des Projektes und Veränderungen in ihrer Lebenssituation verantwortlich seien (vgl. B2 Z:56f; C2 Z:148ff; E2 Z:713ff). „Also sie ist mir jetzt eigentlich von den Freunden die näheste, weil wir uns regelmäßig treffen, das hab ich sonst mit niemandem“ (B2 Z:57-58). Auch C berichtete davon, dass sich eine sehr enge Beziehung zwischen ihrer Kleinfamilie und „ihrer“ Freiwilligen entwickelt habe und sprach insofern von einem Erfolgsfaktor, als sie feststellte, dass sie sich nicht vorstellen hätte können länger im Projekt zu bleiben, wenn die Beziehung zwischen ihr und der Freiwilligen nicht stimmig gewesen wäre (C2 Z:374; Z:381; Z:376). E bestätigte ebenfalls die Beziehung als Erfolgsfaktor und auch sie dachte, dass das Projekt ohne diese nicht funktionieren würde. „Nein, weil ohne Beziehung wird es auf Dauer nicht funktionieren, das kann, wenn, kurz funktionieren, ja. Die meiste Zeit vergesse ich ja auch, dass das ein Projekt ist“ (E2 Z:944-945). Davon abgesehen dass die Alleinerzieherinnen die Beziehung als Erfolgsfaktor identifizieren, besitzt diese auch einen hohen Stellenwert in deren Leben und ist mit ausschlaggebend dafür, dass die Frauen alleine dadurch schon positive Veränderungen in ihrer Lebenssituation wahrnehmen (vgl. B2 Z:185ff; C2 Z:148ff). F und G dachten ebenfalls, dass die Beziehung ein wichtiger Erfolgsfaktor des Projektes sei, wobei beide erst seit kurzer Zeit mit den jeweiligen Freiwilligen zusammenarbeiteten und hier deshalb zurückhaltender waren. G dachte hier daran, dass die sich entwickelnde Beziehung einen fruchtbaren Austausch für beide Seiten darstellen könnte (vgl. G2 Z:185ff), F sprach davon, dass eine Beziehung besonders für die involvierten Kinder etwas Schönes und Wertvolles darstelle und dass sie sich gut vorstellen könne, dass sich auch in ihrem Fall ein familienmäßiges Verhältnis zwischen ihr, ihrem Kind und der Freiwilligen entwickeln würde (vgl. F2 Z:297ff). Andere Erfolgsfaktoren Neben der Beziehung wurden von den Alleinerzieherinnen folgende weitere Erfolgsfaktoren für ein Gelingen des Projektes identifiziert. B sah hier in erster Linie die von der Kon-
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taktstelle organisierte Versicherung, in welcher die Kinderbetreuung durch die Freiwillige versicherungstechnisch abgedeckt seien und die Supervisionen, welche die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen erhalten würden (vgl. B2 Z:199; Z:217-118), sowie die äußere Struktur und Organisation des Projekts, welche von Seite der Kontaktstelle angeboten werde (vgl.B2 Z:212-214). C sprach hier vor allem von der gewissenhaften Erledigung der organisatorischen Aufgaben, welche die Koordination eines Projektes mit sich bringe (vgl. C2 Z:326ff) und betonte dass es für den Erfolg eines derartigen Projektes auch wichtig wäre zu versuchen die Charaktere der Freiwilligen und der Alleinerzieherinnen im Vorfeld kennen zu lernen und dies beim Matching einzubeziehen (vgl. C2 Z:329-330). Auch G identifizierte neben der Beziehung folgende weitere Erfolgsfaktoren. „Wenn man jemanden findet, mit dem man sich gut versteht und vorher auch festlegt was die Erwartungen sind, sind das also Faktoren, die das auch erfolgreich lassen werden können“ (G2 Z:184-185). In Summe identifizierten die befragten Alleinerzieherinnen in erster Linie die zwischenmenschliche Beziehung de Betreuungspaare, welche an sich schon zu einer positiv wahrgenommenen Veränderung in der Lebenssituation führte, als wichtigsten Erfolgsfaktor für das Gelingen des Projektes. Weitere Nennungen bezogen sich vorwiegend auf organisatorische Aufgaben von Seiten der Projektkoordination und die Rahmenbedingungen für die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen. In weiterer Folge kommt es nun zu einer Präsentation der Ergebnisse aus den Interviews mit den ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen, um diese und die bereits vorgestellten Ergebnisse aus dem Interviews mit den Alleinerziehenden von der Autorin anschließend zu interpretieren.



6.2. Ergebnisse der Interviews mit den Freiwilligen Im Folgenden werden nun die Ergebnisse aus den Interviews mit den ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen präsentiert. Wie in Kapitel 6.1. werden auch hier jene Kategorien vorgestellt, welche eine Relevanz für die Beantwortung der Forschungsfrage aufweisen und aufgrund der besseren Lesbarkeit in folgende vier große Themen zusammengefasst wurden: „Grund für Ehrenamt und Erwartungen an das Projekt“, „Positive Erfahrungen und Herausforderungen“, „Veränderungen für Alleinerziehende“ und „Erfolgsfaktoren des Projekts“. Obwohl die Interviepartnerinnen danach gefragt wurden, wie die Zusammenarbeit mit den 67



jeweiligen Alleinerziehenden im Sinne von Häufigkeit und Art der Kinderbetreuung ausgesehen habe, wird hier nicht näher darauf eingegangen, weil dies bereits in Kapitel 6.1.1. behandelt wurde.



6.2.1. Grund für Ehrenamt und Erwartungen an das Projekt Die freiwilligen Mitarbeiterinnen wurden zu Beginn der Interviews nach der Motivation für ihre ehrenamtliche Betätigung und dem Grund für die Mitarbeit am Projekt der Kontaktstelle gefragt und gebeten zu erzählen, welche Erwartungen sie im Vorfeld an ihre Tätigkeit hatten. Diese Kategorie wird hier präsentiert, damit sich die LeserInnen ein besseres Bild über die im Projekt involvierten Personen machen können, sowie deshalb, weil sich aus der Motivation für die Tätigkeit und dem damit verbundenen Engagement Auswirkungen auf die Lebenswelten der betreuten Alleinerzieherinnen ergeben, was wiederum eine Relevanz für die Beantwortung der Forschungsfrage besitzt. Zur generellen Motivation für die Aufnahme einer ehrenamtlichen Tätigkeit gaben die Interviewpartnerinnen, welche allesamt bereits pensioniert sind, in erster Linie an, den Wunsch verspürt zu haben ihre Freizeit sinnvoll zu gestalten und nutzen (vgl. FB Z:17-18; FC Z:20-22; FE Z:16-17) „Ja, das ist, meine berufliche Situation hat sich so entwickelt, dass ich früher mehr in der Firma tätig war und sich das reduziert hat und ich dadurch mehr Freizeit zur Verfügung hatte, die ich mir einteilen und nutzen kann“ (FE Z:41-43). Darüber hinaus gaben drei der Befragten an, über ausreichende finanzielle Mittel zu verfügen, so dass sie ihr Engagement kostenlos zur Verfügung stellen können (vgl. FG Z:48-50; FC Z:75; FF Z:55-58), wobei FF auch feststellte, dass der Gegenwert ihrer Tätigkeit, nämlich das Feedback von den Betreuten mehr Wert sei als monetäre Vergütungen. Auch das Gefühl, für jemand anderen etwas tun zu können, gebraucht zu werden und daraus Freude und Bestätigung zu ziehen, sowie etwas weitergeben zu können waren in diesem Zusammenhang häufig genannte Gründe (vgl. FE Z:43-44; FF Z:20-25; FG 48-50). Einige der Interviewpartnerinnen engagierten sich zum Interviewzeitpunkt neben der Tätigkeit in diesem Projekt auch in anderen Handlungsfeldern ehrenamtlich. Abgesehen von FF, welche aufgrund ihres Wunsches mit Kindern zu arbeiten zielgerichtet nach einer ehrenamtlichen Tätigkeit in diesem Bereich gesucht hat, gaben die Interviewpartnerinnen an, jeweils durch Zufall oder den Hinweis einer Bekannten auf das Projekt 68



gestoßen zu sein und sich erst daraufhin überlegt zu haben, ihre Zeit der Betreuung von Kindern Alleinerziehender zur Verfügung zu stellen (vgl. FB Z:19-20; FC Z:22; FE Z:23; FG Z:15-21). Die Frauen sprachen hier in erster Linie davon, sich durch die Arbeit mit Kindern und die Möglichkeit die jeweiligen Alleinerzieherinnen entlasten zu können angesprochen gefühlt zu haben. „(..) hab mir gedacht, gerade Alleinerzieher habens oft schwer, weil sie niemanden haben, dem sie einmal das sozusagen umhängen können“ (FC Z:24-26). „Da hats bei mir „Klick“ gemacht, weil ich war Volksschullehrerin, dann aber wegen Burnout frühzeitig in Pension gegangen (…). Aber die Kinder sind mir doch im Inneren irgendwie abgegangen, ich hab selbst keine Kinder und dachte ich mir, das wär was“ (FG Z:21-27). Neben dem Gefühl die alleinerziehende Mutter unterstützen zu können und dadurch eine wertvolle Arbeit zu leisten, gaben die Ehrenamtlichen auch an, besonders durch die Betreuung der jeweiligen Kinder selbst auch viel zurück zu bekommen, was die Motivation an einem solchen Projekt weiter zu arbeiten erhöhen würde (vgl. FB Z:42; FE Z:99-102; FF Z:59-60; FG Z:50-51). „Ja, und irgendwie mit dem Kind ist ja was, ehrlich was Schönes, ich finds keine Belastung, sondern es ist für mich ein bisl verjüngernd“ (FC Z:92-93). Wichtig für die Mitarbeit war drei der fünf Interviewpartnerinnen außerdem die Rahmenbegleitung des Projekts von Seiten der Kontaktstelle. So stellte FC beispielsweise fest, dass es ihr das Angebot der monatlichen Supervision für die Ehrenamtlichen sehr wichtig war, da sie im Vorfeld nicht gewusst hatte, mit welchen sozialen Problemlagen sie im Rahmen ihrer Tätigkeit konfrontiert werden würde (vgl. FC Z:27-29). Die Motivation der befragten Frauen spiegelte sich unter anderem in ihren Erwartungen an das Projekt wider. So wurde hier überwiegend festgestellt, dass keine oder nur geringe Erwartungshaltungen bestanden hatten, diese aber wenn darin lagen, etwas Sinnvolles und Nützliches für die Alleinerziehenden tun zu können und zu sehen, dass das was gegeben wird auch ankommt und gebraucht wird (vgl. FB Z:94-95; FE Z:116-117; FF Z:89-91). Lediglich FC wurde bezogen auf die Frage nach ihren Erwartungen etwas konkreter. „Dass das sozusagen eine freiwillige Tätigkeit ist und wenn das nicht passt für die Mutter, das Kind oder mich, dass wir sozusagen das auch wieder beenden können“ (FC Z:134-135). Zusammenfassend zeigt sich, dass die Motivation für die Mitarbeit am Projekt für die Interviewpartnerinnen vorwiegend im altruistischen Bereich liegt, die Arbeit mit Kindern und Familien darüber hinaus ein wichtiger Grund für die Entscheidung war sich für die 69



Kontaktstelle zu betätigen. Weiters gaben die Frauen an auch für sich selbst sehr viel aus dem Projekt zu ziehen und zeigten diesbezüglich eine hohe Begeisterung für ihre Tätigkeit. Die Erwartungshaltungen gingen weitgehend konform mit der Motivation zur Mitarbeit.



6.2.2. Positive Erfahrungen und Herausforderungen Ähnlich wie die Alleinerziehenden wurden auch die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen gebeten zu erzählen was ihrer Ansicht nach in ihrer Tätigkeit bisher besonders gut verlaufen sei und wo die Herausforderungen für sie lagen. Im Hinblick auf die Forschungsfrage, welche nach positiv wahrgenommen Effekten auf die Lebenssituation der alleinerziehenden Mütter abzielt ist diese Kategorie deshalb interessant, weil sie Fragen zur Weiterentwicklung oder Optimierung des Projektes beantworten kann. Auf die Frage, was ihrer Ansicht nach bisher besonders gut verlaufen sei, nannte die Mehrzahl der Interviewpartnerinnen in erster Linie die konstruktive Zusammenarbeit mit den Alleinerziehenden, die aufgebauten Beziehungen zu diesen und den jeweiligen Kindern und die persönliche Weiterentwicklung für sie selbst (vgl. FB Z:112-113; FC Z:148; FF Z:96-97; FE Z:175-176;FG Z:40). „Wir telefonieren a immer zwischendurch die Mama und ich, und das ist ein sehr freundschaftliches Verhältnis auch. (…) Doch, das ist für mich aber schon auch sehr wichtig“ (FB Z:135-137). „Also eigentlich find ich das toll, dass ich nie Probleme hatte mit dem Kleinen, also von Anfang an war das da von ihm, also war nie gegen mich oder so“ (FF Z:305-306), „ja, wenn ich ihn hol, er lächelt mich an und geht einfach mit“ (FF Z:201). Die Interviewpartnerinnen berichteten hier, neben den als positiv wahrgenommen Beziehungen, welche teilweise auch als Freundschaften bezeichnet werden (vgl. FB Z:135-137; FE Z:175-177) auch von einzelnen Erlebnissen, welche sie den Dingen, die für sie gut verlaufen sind zuordnen würden. FC kümmerte sich beispielsweise, neben der Betreuung des Sohnes „ihrer“ Alleinerzieherin, auch sehr intensiv um dessen schulische Belange und erzählte, dass er laut Lehrerin seine Noten in allen Bereichen verbessern konnte (vgl. FC Z:190-192). FE berichtete davon, dass sie ihre betreute Mutter dahingehend unterstützt hat, dass ihr Kind in den Kindergarten eingewöhnt wird und wertete dies als Erfolg ihres Engagements (vgl. FE:145-148). Als Herausforderung bezeichneten drei der fünf Interviewpartnerinnen dagegen die Übernahme der Verantwortung für das Kind während der Betreuungszeiten (vgl. FB 112-113; 70



FG Z:154-156; FC Z:241-242), fühlten sich hier jedoch versicherungstechnisch durch die Kontaktstelle abgesichert. FE berichtete in diesem Zusammenhang davon, dass sie ihre Alleinerziehende sehr intensiv unterstützt hatte, als diese einen zwingend notwendigen AMS-Kurs absolvieren musste und hierfür zwanzig Stunden in der Woche auf das Kind aufgepasst habe. „Eine Herausforderung war für mich zum Beispiel, in der Zeit, wo ich regelmäßig dort war, wo der AMS Kurs war, dass ich eigentlich fünf Stunden am Stück mehr oder weniger reden musste“ (FE Z:230-231). Davon abgesehen verlief die Tätigkeit für FB, FC und FE bisher überwiegend gut und positiv, während FF angibt, vor größeren Herausforderungen gestanden zu sein. FF erzählte davon, dass sie ihre Tätigkeit zu Beginn der Zusammenarbeit als „nicht zufriedenstellend“ empfunden habe, da es schwierig gewesen war mit der Mutter ein regelmäßiges Arbeitsverhältnis zu vereinbaren. „Sie hat kein Konzept gehabt wo sie mich brauchen kann, oder wo sie mich verwenden kann“ (FF Z:100-101). Laut FF war es der betreffenden Alleinerzieherin zwar klar, dass sie Hilfe benötigte, wusste jedoch nicht wie sie diese auch annehmen sollte, was es wiederum erschwerte einen fixen Rhythmus in der Zusammenarbeit festzulegen. „Das war mir viel zu wenig, weil ich eine Beziehung haben will zu dem Kind (vgl. FF Z:121) Erst auf ihre Initiative, so FF, wurde nun ein fixer Tag ausgemacht, an welchem sie das Kind betreut, was für beide Seiten jetzt sehr passend sei. FG sprach in Zusammenhang mit Herausforderungen davon, dass sie lernen müsse Grenzen zu ziehen und „nein“ zu sagen, was ihr auch für ihr Privatleben gut tun würde (vgl. FG Z:187-190) und davon, dass es sie sehr belasten würde, wenn es zu schwerwiegenden Problemen in der Zusammenarbeit mit der Alleinerziehenden kommen würde und sie daran arbeiten müsse sich selbst gut abzugrenzen (vgl. FG z:311-314). Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Zusammenarbeit mit den Alleinerziehenden im Rahmen des Projekts für die Freiwilligen bisher überwiegend positiv verlaufen ist, es nur vereinzelt zu Schwierigkeiten gekommen ist, welche jedoch weniger auf organisatorischer, als auf zwischenmenschlicher Ebene anzusiedeln sind.



6.2.3. Veränderungen in der Lebenssituation der Alleinerziehenden In dieser Kategorie werden Aussagen der Freiwilligen bezüglich der Herausforderungen der am Projekt teilnehmenden Alleinerzieherinnen hinsichtlich ihrer Lebenssituation und 71



den Zielen, welchen sie sich in der Zusammenarbeit gesetzt haben, erfasst. Außerdem wurden sie dazu befragt, ob sie Veränderungen in der Lebenssituation der Mütter wahrgenommen hätten, welche auf das Projekt zurückzuführen seien, was den dritten Themenbereich dieser Kategorie darstellt. Hinsichtlich der Beantwortung der Forschungsfrage wird dieser Abschnitt eine besondere Relevanz aufweisen. Zur besseren Übersicht wird diese Kategorie in drei Teilbereiche gegliedert. Herausforderungen in der Lebenssituation der Mütter Im Rahmen des Interviews wurden die Freiwilligen dazu beefragt, ob sie durch die intensive Zusammenarbeit mit den Müttern Herausforderungen in deren Lebenssituation erkannt hätten und gebeten diese zu benennen. In erster Linie wurde von der Mehrzahl der Befragten eine erhöhte finanzielle Belastung, eine Einschränkung der sozialen Kontakte, fehlende Zeit für persönliche Bedürfnisse, die alleinige Verantwortung für das Kind, das Fehlen eines Partners/ einer Partnerin und die schwierige Situation am Arbeitsmarkt genannt (vgl. FB 206-207, 198-199; FC Z:251-252; FE Z:250-252; FF Z:220-224), lediglich FG gab an, abgesehen von der finanziellen Belastung bisher keine besonderen Herausforderungen erkannt zu haben und erzählte, dass die Mutter einen sehr positiven und glücklichen Eindruck auf sie mache (vgl. FG Z:276). Die übrigen Freiwilligen sahen – analog zu oben genannten Bereichen - große Belastungen im Leben der Alleinerzieherinnen. „Sie arbeitet, und dann kommt sie nach Hause, holt das Kind ab, wenn wir nicht da sind, und ist ab da mit dem Kind bis der Kleine schläft. Und dann beginnt sie mit, dann ist aber schon halb zehn herum, dann beginnt sie vielleicht, wenn sie noch Kraft hat, nicht zu müde ist, für sich was zu machen“ (FF Z:220-224). Als besonders belastend wurde außerdem der Umstand eingeschätzt, dass es durch das Fehlen einer Unterstützungsperson im Haushalt zu keiner „Auszeit“ für die Mutter komme, sie immer für das Kind da sein müsse (vgl. FB Z:198-199; FE Z:270-271). Die Freiwilligen wurden daraufhin danach gefragt ob sie sich durch die Identifikation der Herausforderungen Ziele in der Zusammenarbeit gesetzt oder auf welche Aspekte sie dadurch besonderen Wert gelegt hatten. Was die Freiwilligen für die Alleinerziehenden erreichen wollten In der Auswertung der Aussagen zu diesem Thema zeigte sich, dass die Freiwilligen hier sehr ähnliche Ansatzpunkte in der Art der Unterstützungsleistung für die Mütter verfolgten.
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FB berichtete hier davon, dass es ihr wichtig sei, dass die betreffende Mutter auf sich selbst zu schauen lerne (vgl. FB Z:170-172), entlastet würde (vgl. FB Z:227-228), jemanden habe, der sich für ihre Nöte interessiere (vgl. FB Z:231-232) und das Kind eine zusätzliche Kontaktperson erhielte (vgl. FB Z:225-226). FC ging damit weitgehend konform. „(..) und ich sag einfach zu ihr, ich bin in ihrem Rücken und wenn sie irgendetwas braucht, sie kann mich auch immer anrufen, wenns ihr auch net so gut geht oder so, wie eine Zusatztochter“ (FC Z:287-288). Auch sie wollte die Alleinerziehende dahingehend unterstützen, dass die Verantwortung ein Stück weit abgenommen oder geteilt würde, was sich auch FE als Ziel gesetzt habe (vgl. FC Z:319-322; FE Z:325-328), welche es außerdem wichtig fand, dass das Projekt nicht nur zur Abdeckung der Kinderbetreuung genutzt werde, sondern ein Austausch zwischen Alleinerziehender und Freiwilliger stattfinde, welcher der Mutter das Gefühl gebe, nicht alleine da zu stehen (vgl. FE 325-328). FF hingegen fand es wichtig daran zu arbeiten, dass „ihre“ und auch die anderen Alleinerzieherinnen lernen Hilfe anzunehmen und wissen wann und wo Hilfe benötigt werde (vgl. FF Z:277-278). „Ich glaub es ist einfach der Lernprozess für die Mutter bei mir, dass sie Hilfe hat und das auch nutzen kann“ (FF Z:115). Auch FG, welche, wie im oberen Abschnitt zu lesen ist, keine besonderen Herausforderungen in der Lebenswelt ihrer Alleinerzieherin sah, merkte hier an, dass es dennoch ihr primäres Ziel sei, diese besonders hinsichtlich der Bereitstellung von zeitlichen Ressourcen für persönliche Bedürfnisse zu unterstützen (vgl. FG Z:276-280). Veränderungen in der Lebenssituation In den Interviews mit den Freiwilligen zeigte sich, dass es für diese sehr schwierig ist Veränderungen in der Lebenssituation der Alleinerziehenden aufgrund der Teilnahme am Projekt zu identifizieren. Begründet wurde dies in den Gesprächen damit, dass es keinen eigentlichen Vorher/Nachher-Vergleich gebe und sie teilweise keine spezifischen Einblicke in das Privatleben der Mütter hätten (vgl. FC Z:331; FB Z:238). Besonders jenen Freiwilligen, welche erst seit Kurzem mit der jeweiligen Kleinfamilie arbeiteten (FF, FG) fiel es schwer diese Frage zu beantworten. Es stellte sich jedoch heraus, dass dennoch Wahrnehmungen zu Veränderungen in der Lebenssituation von Seiten der Befragten vorhanden waren, welche sehr unterschiedliche Facetten aufwiesen. FB und FF gaben beispielsweise an, den Eindruck zu haben, dass es den Mütter sehr gut tue, dass sie durch das Projekt Zeit für ihre individuellen persönlichen Bedürfnisse hätten 73



(vgl. FB Z:56; FF Z:290-294). „Ich glaub schon, dass sie jetzt merkt, dass sie so fixe Zeiten, wenn sie die jetzt haben kann, dass ihr die gut tun. Also das ist der erste Schritt einmal, glaub ich“ (FF Z:299-300). FC berichtete zu Veränderungen, dass sie die Mutter sehr intensiv bezüglich ihrer Arbeitssuche beraten und unterstützt habe und ihr Mut gemacht habe eine neue Arbeitsstelle anzunehmen, was schließlich auch umgesetzt wurde. „Und da hab ich ihr Mut gemacht, dass sie das auch wirklich beginnt und sich das zutraut“ (FC Z:280). Darüber hinaus erzählte sie, dass das Projekt einen positiven Einfluss auf das Stresslevel der Alleinerziehenden habe, da die Betreuung des Sohnes durch die Freiwillige gewährleistet sei (vgl. FC Z:344-345). Eine weitere Veränderung lag laut FC darin, dass sich der Sohn aufgrund der Lernbetreuung von ihrer Seite in der Schule sehr verbessert habe, was wiederum den Druck von der Mutter genommen hatte, welche nur wenig zeitliche Ressourcen für die schulischen Belange des Kindes habe (vgl. FC Z:257-259). Auch FE sprach im Interview davon, dass sie kleine Veränderungen in der Lebenssituation wahrgenommen habe. So berichtete sie, dass sie die Betreuung des Sohnes während eines verpflichtenden AMS-Umschulungskurses übernommen habe, da die Mutter nicht genügend finanzielle Mittel für eine Kinderbetreuung während der Kurszeiten hatte (vgl. FE Z:244). Außerdem erzählte sie, dass auch sie wahrgenommen habe, dass der Alleinerziehenden freie zeitliche Ressourcen für persönliche Bedürfnisse sehr gut tun würden (vgl. FE Z:286-288) und stellte fest, dass das Projekt generell eine „sehr große Hilfe und Unterstützung“ für die Mutter sei, welche dies auch immer wieder zum Ausdruck bringen würde (vgl. FE Z:331-332). „(...) sie sagt, „dich hat uns eine höhere Stelle geschickt“ und, also, das, ja, das freut mich wirklich, wenn ich seh ich kann ihr auch helfen“ (FE Z:334-335). FG, welche berichtete keine Veränderungen in der Lebenssituation der betreuten Alleinerziehenden wahrgenommen zu haben, sprach in diesem Zusammenhang dennoch davon, dass sie denkt, dass das Projekt generell eine „komplette Lebensbereicherung“ für sie und die Mutter sei (vgl. FG Z:4041). Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen des Projektes überwiegend sehr große Herausforderungen in deren Lebenswelt identifizieren und davon vielfach Ziele für die Zusammenarbeit mit den Alleinerziehenden ableiten. Im
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Wesentlichen versuchen sie zeitliche Ressourcen durch die Übernahme der Kinderbetreuung bereit zu stellen, den Müttern einen Teil der Verantwortung abzunehmen und damit zu signalisieren, dass diese nicht alleine gelassen sind und den jeweiligen Kindern eine zusätzliche Bezugsperson zu sein. Bezogen auf Veränderungen in der Lebenswelt der Mütter wird von sehr individuellen, unterschiedlichen Wahrnehmungen berichtet. Diese reichen von der Entlastung der Mutter, welche ihre persönliche Bedürfnisse wahrnehmen kann bis hin zur erfolgreichen Arbeitsaufnahme aufgrund der Begleitung der Freiwilligen.



6.2.4. Erfolgsfaktoren des Projekts Auch die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen wurden im Interview gebeten sich Gedanken darüber zu machen, was ihrer Ansicht nach besonders wichtig für das Gelingen eines derartigen Projekts sei. Da die Alleinerziehenden hier besonders die Beziehung zu den Freiwilligen als Erfolgsfaktor identifiziert hatten, dies als positive Veränderung in ihrer Lebenssituation wahrgenommen haben, wird in dieser Kategorie die diesbezügliche Sicht der Ehrenamtlichen präsentiert. Zum besseren Verglich werden auch diese Ergebnisse in die Teilbereiche „Beziehung“ und „andere Erfolgsfaktoren“ gegliedert. Ähnlich wie die Mütter gaben auch die Freiwilligen an, dass sie die Beziehung innerhalb der Betreuungspaare als Erfolgsfaktor für das Projekt einschätzten. Drei der fünf Befragten stuften dies als „sehr wichtig“ ein (vgl. FE Z:385; FG Z:300). „Das ist auch ganz wichtig, weil würde das überhaupt net passen, dann, ahm, wär ich so, dass ich sag, vielleicht beenden wir das und vielleicht suchst wen anderen“ (FC Z:411-412). FB schränkte hier allerdings ein, dass eine freundschaftliche Beziehung ihrer Ansicht nach nicht unbedingt notwendig sei, sondern ein „gutes Miteinander“ als Basis in der Zusammenarbeit ausreichend sei (vgl. FB Z:142-145). Obwohl die Beziehung als wichtig eingeschätzt wurde, fällt auf, dass die Freiwilligen hier deutlich weniger Angaben zu diesem Punkt machten und Erfolgsfaktoren vielmehr auf der Seite der Projektorganisation und ihrer persönlicher Seite sowie auf Seiten zwischenmenschlicher Voraussetzungen in der Zusammenarbeit sehen. So wurde es als besonders wichtig eingeschätzt, dass eine Vertrauensbasis zwischen Mutter und Freiwilliger vorhanden sei, eine gewisse Offenheit in der Zusammenarbeit bestehe und sich beide Seiten auf die gemeinsame Arbeit einlassen (vgl. FB Z:276-277; FC Z:392-393; FG Z:353-354). FE betonte hier, dass sie es als wichtig erachtete, dass die Alleinerziehen75



den gewisse Zugeständnisse in der Kinderbetreuung machen würden. „Und auf der anderen Seite, dass man auch damit leben kann, dass diese neue Person gewisse Dinge anders sieht, oder entscheidet, oder mal das Kind etwas anderes zum Essen kriegt“ (FE Z:373-374). Andere Erfolgsfaktoren wurden, wie genannt, an den Persönlichkeitsmerkmalen der Freiwilligen selbst festgemacht. So berichtete FE, dass sie es als wichtig einschätze, ein gewissen Durchhaltevermögen zu zeigen und dabei zu bleiben (vgl. FE Z:363), während FB in diesem Zusammenhang feststellte, dass sie neben der Stabilität auch eine gewisse Belastbarkeit auf Seiten der Freiwilligen voraussetzen würde (vgl. FB Z:284). Auf Seiten der Projektorganisation wurden die Begleitung der Freiwilligen anhand monatlicher Treffen und Supervision, sowie die Versicherung für die Zeit der Kinderbetreuung als Erfolgsfaktoren identifiziert (vgl. FC Z:396-397; FB Z:279-281). Abschließend wird festgehalten, dass die Beziehung als Erfolgsfaktor, welcher von den Alleinerziehenden vorrangig identifiziert wurde, für die Freiwilligen zwar wichtig, jedoch nicht ausschlaggebend für den Erfolg des Projekts ist. Diese nannten hier besonders zwischenmenschliche Aspekte in der Zusammenarbeit mit der Mutter, Persönlichkeitsmerkmale auf ihrer eigenen Seite und Erfolgsfaktoren auf Seiten der Projektorganisation.
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7 . Interpretation der Ergebnisse In diesem Kapitel werden die Ergebnisse aus der empirischen Erhebung unter Einbeziehung der Literatur interpretiert und abschließend Hypothesen für weiterführende Betrachtungen formuliert. Im anschließenden Fazit (Kapitel 8) werden Schlussfolgerungen der Autorin hinsichtlich der Beantwortung der Forschungsfrage unter Einbeziehung der in Abschnitt 2.2. definierten Ziele des Projekts präsentiert. Abgerundet wird die Arbeit schließlich durch Empfehlungen der Autorin für die Weiterentwicklung des Projekts. Zur besseren Übersicht wird dieses Kapitel in unterschiedliche Abschnitte eingeteilt, in welchen die Ergebnisse – analog zur Präsentation – einzeln interpretiert und diskutiert werden. Zusammenarbeit der Betreuungspaare Wie im Kapitel 6.1.1. anschaulich gemacht wurde, zeigt die Zusammenarbeit der Betreuungspaare im Rahmen des Projekts sehr unterschiedliche Ausprägungen in zeitlicher und organisatorischer Hinsicht. Nur knapp die Hälfte der Betreuungspaare orientiert sich in der Umsetzung an den diesbezüglichen Vorgaben der Kontaktstelle, die anderen richten sich nach individuellen Bedürfnissen der Alleinerziehenden. Es ist davon auszugehen, dass sich die zeitliche Intensität der Zusammenarbeit dennoch in erster Linie nach der Flexibilität und Bereitschaft der Freiwilligen richtet, da jene Alleinerziehenden, welche über einen Fixtag verfügen angeben, gerne mehr Zeit zur Verfügung gestellt zu bekommen und das Bedürfnis haben öfter oder flexibler von der Freiwilligen unterstützt zu werden. Dieser Wunsch resultiert aus dem in Kapitel 3.6. beschriebenen Ressourcenmangel an Zeit (vgl. Zartler 2011), welcher eine besondere Belastung in der Lebenssituation Alleinerziehender ist. Es besteht jedoch eine gewisse Scheu von Seiten der Mütter davor, dies anzusprechen und von der Ehrenamtlichen mehr zeitliche Kapazitäten einzufordern, was sich einerseits anhand ihrer Persönlichkeitsmerkmale erklärt und andererseits daraus, dass jene Mütter froh darüber sind überhaupt Unterstützung zu bekommen. Auch Niepels Ansatz zur Reziprozität des Gebens und Nehmens (siehe Kapitel 3.5.) kann hier durchaus als Grund dafür angesehen werden, dass die betreffenden Mütter davon absehen die Freiwilligen auf den Wunsch nach höherer Flexibilität und mehr zeitlichen Ressourcen anzusprechen, auch
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wenn daraus eine niedrigere Zufriedenheit mit der Zusammenarbeit resultiert, als im Falle jener Mütter, welche hier über mehr Unterstützung verfügen. Auch hinsichtlich der Art der Zusammenarbeit wurden, wie in Kapitel 6.1.1. dargelegt wurde, große Unterschiede zwischen den einzelnen Betreuungspaaren festgestellt. Während alle befragten Alleinerzieherinnen im Vorfeld angegeben hatten keine oder nur wenig Zeit für persönliche Bedürfnisse im Alltag zu haben, was mit Zartlers Ausführungen in Kapitel 3.6. einhergeht, und diesbezüglich Veränderungen durch die Teilnahme am Projekt erwarteten, wird die nun zur Verfügung gestellte Zeit überwiegend für Belange der Alltagsorgansiation oder die Erwerbstätigkeit betreffende Zwecke genutzt, wobei dies besonders für jene Mütter zutrifft, welche einer Beschäftigung nachgehen, weniger für jene, welche zum Zeitpunkt der Interviews arbeitssuchend waren. Somit zeigt sich, dass der Mangel an zeitlichen Ressourcen für persönliche Bedürfnisse zwar für alle befragten Alleinerziehenden zutrifft, die diesbezügliche Situation jener Mütter, welche einer Erwerbstätigkeit nachgehen jedoch als noch prekärer eingestuft werden kann als dies im Falle arbeitsloser Alleinerzieherinnen zutrifft. Auch die Qualität der Zusammenarbeit variiert innerhalb der befragten Betreuungspaare und wird in erster Linie an entstandenen Beziehungen zwischen Müttern, Freiwilligen und den Kindern festgemacht. Während sich teilweise sehr innige Freundschaften entwickelt haben, unterhalten andere zwar eine gute Arbeitsbeziehung, lassen sich jedoch nicht so sehr darauf ein, enge Kontakte aufzubauen. Hier wird festgestellt, dass der Wunsch nach einer freundschaftlichen Beziehung, auch im Sinne eines Ausbaus des sozialen Netzwerks besonders von Seiten der Mütter thematisiert wird, wohingegen die Freiwilligen, welche die Mütter zwar alle aus altrusitischen Motiven unterstützen möchten (siehe Kapitel 4.1.), teilweise eine professionelle Distanz wahren möchten, was den Ausführungen von MüllerKohlenberg (1993) in Kapitel 4.3.2. in diesem Fall widerspricht. Die im Zuge der Interviewauswertung entstandene Hypothese, dass eine tragfähige, innige Beziehung maßgeblich für den Erfolg des Projekts verantwortlich sei, kann dadurch nur bedingt bestätigt werden. Es zeigt sich nämlich, dass die befragten Alleinerzieherinnen, welche über keine oder nur sehr kleine soziale Netzwerke verfügen, die Beziehung sogar als Erfolgsfaktor des Projekt bezeichneten und die als besonders wichtig einstuften, was jedoch dadurch begründet ist, dass die jeweilige Freiwillige in manchen Fällen den einzigen, stabilen Sozialkontakt in 78



ihrer Lebenswelt darstellt, wohingegen die Freiwilligen, welche über große soziale Netze verfügen, eher die Beziehung zum Kind wichtig finden und eine Beziehung zur Mutter nicht in allen Fällen als erfolgskritisch für das Projekt wahrnehmen. Dem gegenüber muss jedoch festgehalten werden, dass sich in jenen Fällen, wo sich eine innige Beziehung zwischen Alleinerziehender und Freiwilliger entwickelt hat, die Zufriedenheit der Alleinerziehenden mit dem Projekt höher ist, dieses sogar als „lebensrettende Idee“ bezeichnet wird. Aus den Ausführungen zur Zusammenarbeit der Betreuungspaare lassen sich folgende Gegebenheiten schließen. Die Zufriedenheit der Alleinerziehenden und Freiwilligen mit der Zusammenarbeit innerhalb des Projekts ist generell groß. Sie erhöht sich auf Seiten der Mütter jedoch dann, wenn die betreffenden Ehrenamtlichen eine höhere Flexibilität und mehr zeitliche Ressourcen anbietet, welche über die generellen Rahmenbedingungen (vier Stunden pro Woche) hinausgehen, was durch die besonderen Herausforderungen in den Lebenswelten Alleinerziehender (siehe Kapitel 3) begründet ist. Je mehr Gedanken sich die Alleinerzieherinnen im Vorfeld darüber machen wie ihnen geholfen werden kann, beziehungsweise was sie sich in der Zusammenarbeit erwarten und was sie von der Freiwilligen brauchen, desto konkreter können die Freiwilligen auf diese Gegebenheiten eingehen und desto gezielter ihre Unterstützung anbieten. Die Beziehung zwischen Alleinerziehender und Freiwilliger kann zwar nicht als erfolgskritisch für das Projekt angesehen werden, dennoch erhöht eine tragfähige Beziehung die Zufriedenheit auf Seiten der Alleinerziehenden und trägt zu einer positiven Veränderung der Lebenszufriedenheit bei (vgl. Kapitel 6.1.4.). Der Wunsch nach einer Beziehung zwischen Alleinerziehender und Freiwilliger resultiert daraus, dass die befragten Alleinerzieherinnen keine , oder nur eine geringe Anzahl an Sozialkontakten haben, was sich sowohl aus den Interviews ergibt, als auch von der Literatur in Kapitel 3.5. bestätigt wird (vgl. Brand/Hammer 2002; Niepel 1994). Veränderungen in der Lebenssituation Die in Kapitel 3 diskutierten Herausforderungen in der Lebenssituation alleinerziehender Mütter, wurden von diesen und auch den befragten Freiwilligen im Rahmen der Interviews bestätigt. Hier spiegeln sich besonders der von Zartler et al. (2011) identifizierte „Ressour79



cenmangel an Zeit und Geld“, die von Dörfler (2011) als Herausforderung beschriebene alleinige Verantwortung für Kindererziehung und Alltagsbewältigung, sowie die erschwerte Vereinbarkeit von Beruf und Kinderbetreuung und Niepels 1994 diskutierte schlechtere Arbeitsmarktchancen wider. In den Interviews wurden die Projektteilnehmerinnen – wie in den Kapiteln 6.1.3. und 6.2.3 gezielt nach den Bereichen „Finanzielle Situation und Beschäftigung“ , „Alltag und persönliche Bedürfnisse“, „Alltag des Kindes“, „Soziales Netz“ und „Lebenszufriedenheit“ und diesbezügliche Veränderungen in der Lebenssituation befragt. Die Freiwilligen, welche in den Interviews ebenfalls gebeten wurden Angaben zu Veränderungen in der Lebenssituation der Mütter zu machen, konnten hierzu nur vage Aussagen tätigen, was daran liegt, dass die folgerichtig angaben, nicht zu wissen, wie es denn vorher diesbezüglich bei den Müttern ausgesehen habe. Aus den bereits präsentierten Ergebnissen lassen sich folgende Gegebenheiten schließen. Für den Bereich „Finanzielle Situation und Beschäftigung“ wird festgehalten, dass alle befragten Alleinerzieherinnen über knappe oder unzureichende finanzielle Mittel verfügen, was aus dem alleinigen Haushaltseinkommen aus Beschäftigung oder staatlichen Unterstützungsleistungen resultiert (siehe auch Kapitel 3.3; 3.4). Bestätigt wird dies, neben den Angaben der befragten Alleinerziehenden, durch einzelne Wahrnehmungen von Seiten der Freiwilligen (siehe 6.2.3.). Bezüglich dieser Situation hatten die Alleinerzieherinnen im Vorfeld keine Erwartungen an das Projekt, wobei sich zeigte, dass dieses dennoch zu Veränderungen beitragen konnte (siehe 6.1.3). Daraus lässt sich schließen, dass das Projekt dann zu Veränderungen der finanziellen und beruflichen Situation beitragen kann, wenn die von der Freiwilligen zur Verfügung gestellten zeitlichen Ressourcen gezielt für eine Arbeitssuche oder Ähnliches genutzt wird. Darüber hinaus kann festgehalten werden, dass das Bewusstsein der Mütter durch die betreffende Freiwillige jemanden im Rücken zu haben, der sie diesbezüglich unterstützt und auf den sie zurückgreifen können, bereits eine Motivation und Unterstützung darstellt beziehungsweise genügend Mut vermittelt um eine (neue) Arbeitsstelle zu suchen und anzunehmen (vgl. 6.1.3.; 6.2.3.). Für den Bereich „Alltag und persönliche Bedürfnisse“ waren von den Alleinerziehenden im Vorfeld die konkretesten Erwartungen an das Projekt vorhanden, auch die Freiwilligen sahen hier den größten Bedarf im Rahmen ihrer Unterstützung. Zu Veränderungen kam es, wie im Kapitel 6.1.3. nachgelesen werden kann, in erster Linie durch eine vielfach genann80



te spürbare Erleichterung und das Senken des Stresslevels der Alleinerzieherinnen, welcher nach Brand/Hammer 2002 (Kapitel 3.6.) einen gesundheitlichen Risikofaktor für Alleinerziehende darstellt. Dies spiegelt sich auch in der altruistischen Motivation und den vielfach genannten Zielen der Ehrenamtlichen wider (vgl. Kapitel 4.1), nämlich die betreuten Alleinerzieherinnen im Alltag zu entlasten und ein Stück weit die Verantwortung für Alltag und Kind abzunehmen. Begünstigt wird dies durch die Alltagskompetenz und Lebenserfahrung der involvierten Freiwilligen, welche nach Müller-Kohlenberg (1993) aus Eigeninteresse und persönlichem Engagement hervorgeht (vgl. Kapitel 4.3.2). In Bezug auf die Alltagsorganisation kann also festgehalten werden, dass es zu positiven Veränderungen durch die Projektteilnahme kommt, insbesondere durch das Anbieten zeitlicher Ressourcen durch die Übernahme der Kinderbetreuung, das Engagement und die Motivation der Freiwilligen aber eine nicht zu vernachlässigende Rolle hierfür spielt. Bezogen auf die persönlichen Bedürfnisse der Alleinerziehenden, welche laut deren Aussagen in ihrem Alltag vielfach zu kurz kommen, lässt sich folgendes feststellen. Obwohl alle Befragten die durch das Projekt zur Verfügung gestellte Zeit besonders auch für die Befriedigung ihrer persönlichen Bedürfnisse nutzen wollten, auch die Freiwilligen dies als besonders wichtig einschätzen, zeigt sich, dass sie dies nur in vereinzelten Situationen wirklich machen. Daraus lässt sich schließen, dass die Prekärität des Zeitmangels im Alltag



der



Alleinerziehenden so stark vorhanden ist, dass die Zeit, welche durch die Freiwilligen zur Verfügung gestellt wird überwiegend für andere Dinge wie Arztbesuche, Amtswege, Verlängerung der Arbeitszeit und andere genutzt werden muss, persönliche Bedürfnisse daher weiterhin auf der Strecke bleiben. Im Alltag der Kinder sehen sowohl die Alleinerziehenden als auch die Freiwilligen Veränderungen durch das Projekt. Die Mütter stellen eine große Zufriedenheit mit der Kinderbetreuung fest und streichen positiv hervor, dass die Kinder nun über weitere Bezugspersonen verfügen, was wiederum eine im Vorfeld oft genannte Erwartung an das Projekt war. Dies stellt folglich eine sogenannte win-win-Situation dar, da die Freiwilligen berichten, gerade aus der Kinderbetreuung für sich sehr viel zu ziehen und im Sinne einer Tauschbeziehung (vgl. Kapitel 4.1) einiges für ihren ehrenamtlichen Einsatz für sich zurück bekommen, die Mütter wiederum ihre Kinder gut aufgehoben wissen und das Gefühl haben, durch ihr Kind wieder etwas an die Freiwilligen zurückgeben zu können. Daraus lässt sich 81



schließen, dass die teilnehmenden Ehrenamtlichen ihre Motivation vor allem auch aus der – in allen Fällen sehr innigen - Beziehung zu den jeweils betreuten Kindern ziehen, wodurch wiederum ihr Engagement für die betreffende Kleinfamilie verstärkt wird. Ähnlich wie im Fall der persönlichen Bedürfnisse nutzen die Alleinerziehenden die zeitlichen Ressourcen der Freiwilligen nicht dafür um ihre Sozialkontakte zu pflegen oder erweitern, obwohl dies ihren Angaben nach ein großes Bedürfnis von ihrer Seite wäre. Wie in Kapitel 3.5. ausführlich erläutert und in den Interviews bestätigt, wird herrschen bei den befragten Alleinerziehenden in diesem Punkt große Unzufriedenheiten vor, besonders die mangelnde Zeit für das Soziale Netzwerk und fehlende Unterstützung werden thematisiert. Dass die nun zur Verfügung stehende Zeit nicht dafür genutzt wird, liegt, wie bereits zu den persönlichen Bedürfnissen berichtet, daran, dass es im Grunde noch mehr zeitliche Ressourcen im Rahmen der Zusammenarbeit brauchen würde, damit das Projekt hier zu einer Veränderung beitragen kann. Darüber hinaus sehen die befragten Alleinerziehenden bereits die Kooperation mit der Freiwilligen als Netzwerkerweiterung an. Eine befragte Mutter bezeichnet die jeweilige Freiwillige sogar als „einigen stabilen Sozialkontakt“ beziehungsweise derzeit „engste Freundin“ in ihrer Lebenssituation. Daraus lässt sich wiederum ableiten, warum die interviewten Alleinerzieherinnen gerade die Beziehung zur Freiwilligen als so wichtig und sogar erfolgskritisch einschätzen, ist diese doch in einigen Fällen wirklich einer der wenigen – oder einzige – freundschaftliche Kontakt im Alltag. Bezogen auf die Lebenszufriedenheit der Alleinerziehenden, zeigte sich in den Interviews, dass diesbezüglich im Vorfeld sehr konkrete Erwartungen an das Projekt vorhanden waren und diese auch erfüllt wurden, was eine als positiv wahrgenommene Veränderung der Lebenssituation bewirkt, wie in Kapitel 6.1.3. zu sehen ist . Obwohl hier in einzelnen Bereichen sehr konkrete Themen wie Selbstverwirklichung und Ähnliches abgefragt wurden, zeigte sich, dass das Thema Lebenszufriedenheit ein sehr komplexes ist und durch vielfache Faktoren, siehe 3.6., beeinflusst wird. Bezogen auf das Projekt bedeutet dies, dass nicht konkret festgemacht werden kann, wodurch oder warum sich die Lebenszufriedenheit laut Angaben durch die Alleinerziehenden durch die Teilnahme am Projekt erhöht hat, besonders da hier sehr individuelle und unterschiedliche Angaben gemacht wurden. Dass die Projektteilnahme zu einer Veränderung der Lebenszufriedenheit führt liegt also an einer Summe aus unterschiedlichen Faktoren, wie einem Zugewinn an zeitlichen Ressour82



cen, einer Entlastung im finanziellen Bereich oder einer Erleichterung im Alltag, welche die befragten Mütter selbstverständlich auch individuell unterschiedlich gewichten. Im Rahmen der sehr intensiven Gespräche mit den Alleinerziehenden und Freiwilligen entstand diesbezüglich jedoch die Hypothese, dass die subjektiv empfundene Lebenszufriedenheit bereits dadurch erhöht wird, dass das Bewusstsein darüber besteht, durch das Projekt über eine Ansprechpartnerin, auf welche zurückgegriffen werden kann und darf zu verfügen. Dies wurde insofern bestätigt, als sowohl von Seiten der Mütter als auch der Freiwilligen diesbezügliche Aussagen gemacht wurden, welche dieser Hypothese entsprechen (vgl. Kapitel 6). Erfolgsfaktoren des Projekts Wie bereits angesprochen identifizierten die Alleinerziehenden in erster Linie die Beziehung zwischen ihnen und den Freiwilligen als Erfolgsfaktor für das Gelingen eines derartigen Projekts, während die befragten Freiwilligen zwar grundsätzlich eine gute Arbeitsbeziehung, basierend auf gegenseitiger Wertschätzung und Sympathie als wichtig einschätzen, eine innige freundschaftliche Beziehung zwar nicht ablehnen, jedoch auch nicht als erfolgskritisch für das Projekt bezeichnen. Dass hier durchaus unterschiedliche Auffassungen bestehen, ist vermutlich darin begründet dass, wie bereits beschreiben, die Alleinerziehenden aufgrund ihres teilweise nicht vorhandenen sozialen Netzwerkes die Freiwilligen vielfach als einzige, stabile Bezugsperson in ihrem Umfeld wahrnehmen, deshalb viel mehr Motivation daran haben diese zu halten und die Beziehung zu verstärken, während die Freiwilligen weniger das Bedürfnis nach einer Netzwerkerweiterung haben, sondern begründet aus ihren Motiven primär Unterstützung und Hilfe anbieten wollen. Dennoch sind in einigen Fällen bereits jene innige Beziehungen entstanden, welche Müller-Kohlenberg 1993 und Van-Loon 1994 als Vorteil des Einsatzes Freiwilliger in sozialen Organisationen beschrieben hatten (vgl. Kapitel 4.3.2.). Je enger diese Beziehungen sind, desto tragfähiger, belastbarer und stabiler werden sie auch wahrgenommen, wie C im Interview berichtet. In diesem Fall kam es durch die Teilnahme am Projekt beispielsweise zu einer Erweiterung des Familiensystems für beide Seiten, wodurch die Qualität der Zusammenarbeit maßgeblich erhöht wurde. Dennoch lässt sich folgendes daraus schließen. Die Beziehung zwischen Ehrenamtlicher und Freiwilliger kann nicht als erfolgskritisch für ein Gelingen eines derartigen Projektes angesehen werden, wobei dann zumindest ein 83



Arbeitsverhältnis basierend auf Sympathie, Empathie und Vertrauen vorhanden sein muss. Je inniger und freundschaftlicher die Beziehung dennoch ist, desto höher ist die Zufriedenheit der Alleinerziehenden, desto engagierter ist die Freiwilliger und desto stabiler ist das Betreuungsverhältnis. Weitere Erfolgsfaktoren des Projekts von Seiten der Alleinerziehenden beziehen sich vorwiegend auf organisatorische Aufgaben von Seiten der Projektkoordination, sowie die Begleitung der Ehrenamtlichen durch die Kontaktstelle. Dies geht hingegen Hand in Hand mit den Aussagen der Freiwilligen, welche diese um Persönlichkeitsmerkmale von ihrer Seite, wie Belastbarkeit und Durchhaltevermögen erweitern. Die Begleitung von Seiten der Kontaktstelle ist für die Freiwilligen deshalb ein Erfolgsfaktor, weil dies ihren Aussagen nach einerseits eine generelle Entscheidungsgrundlage für die Mitarbeit am Projekt darstellt, und andererseits wie in Kapitel 4.1. festgestellt wurde etwas ist, was eine zusätzliche Motivation für die Tätigkeit ist (vgl. Hollerweger 2006). Daraus wird abgeleitet, dass die Begleitung der Ehrenamtlichen in Form regelmäßiger Treffen und Supervision ein wesentlicher Erfolgsfaktor dafür ist, dass sich freiwillige Mitarbeiterinnen für eine Mitarbeit am Projekt entscheiden, an die Organisation gebunden werden und das Projekt somit weiter bestehen kann.



Abschließend lassen sich folgende drei Hypothesen formulieren, deren Überprüfung für weiterführende Untersuchungen aus Sicht der Autorin spannend erscheinen: •



Das Projekt „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“ trägt zu einer beruflichen Reintegration von Alleinerziehenden in den Arbeitsmarkt bei.



•



Durch eine Teilnahme am Projekt kann dem Risiko einer Burn-Out-Erkrankung Alleinerziehender vorgebeugt werden.



•



Eine Auflockerung der Mutter/Kind-Symbiose durch die Erweiterung des Netzwerks des Kindes um eine Bezugsperson im Form der Freiwilligen wirkt sich positiv auf die Entwicklung des Kindes aus.
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8 . Fazit Abschließend sei die Forschungsfrage für die vorliegende Arbeit nochmals genannt: Trägt das Projekt „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“ zu einer – aus NutzerInnensicht und Sicht der ehrenamtlichen MitarbeiterInnnen wahrgenommenen – positiven Veränderung der Lebenssituation Alleinerziehender bei? Auf Basis der präsentierten Ergebnisse und der daraus abgeleiteten Interpretation lassen sich für die Beantwortung der Forschungsfrage nun folgende Schlussfolgerungen ziehen: •



Die Zusammenarbeit zwischen den Alleinerziehenden und Freiwilligen wird individuell in unterschiedlicher Art und Intensität gestaltet, jeweils abhängig von Bedürfnissen der Mutter und zeitlichen Ressourcen der Ehrenamtlichen. Alle Befragten berichteten jedoch prinzipiell von einer positiv wahrgenommenen Zusammenarbeit ohne größere Schwierigkeiten, wobei die Zufriedenheit im Falle der Mütter, welche die Kooperation zeitlich flexibler gestalten können in diesem Bereich höher waren. Dennoch erscheint eine mögliche Vorgabe einzuhaltender Rahmenbedingungen bezogen auf die Intensität der Zusammenarbeit der Betreuungspaare nicht sinnvoll, da die Bedürfnisse und Wünsche der Alleinerziehenden diesbezüglich individuell sehr verschieden sind.



•



Durch die Betreuung im Rahmen des Projekts erhalten die Alleinerziehenden zusätzliche zeitliche Ressourcen, welche überwiegend dazu genutzt werden dringende Erledigungen im Alltag zu tätigen. Dies trägt zu einer Erleichterung des Alltags der Projektteilnehmerinnen bei, was – auch in der Wahrnehmung der Freiwilligen - wiederum positive Auswirkungen auf deren Lebenssituation hat. In einigen Fällen wird das Projekt diesbezüglich von den Müttern als „Rettungsanker“ oder „rettende Idee“ bezeichnet. Die Erwartungen, durch die zeitlichen Ressourcen das Netzwerk vergrößern zu können und Zeit für die Befriedigung persönlicher Bedürfnisse zu haben, konnte jedoch bisher in den meisten Fällen nicht durch das Projekt erfüllt werden. Hierzu bräuchte es eine Ausweitung der Ressourcen von Seiten der Freiwilligen, eine weitere Person im Haushalt und auch das Bewusstsein der Mütter, auch für sich etwas tun zu dürfen und müssen.
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•



Die entstandenen Beziehungen innerhalb der Betreuungspaare stellt für die Alleinerziehenden bereits eine Netzwerkerweiterung dar und ist für diese ein Indikator für das Gelingen des Projekts und eine Steigerung der Lebenszufriedenheit. Je enger und inniger die Beziehung ist, desto stärker ist die von den Alleinerziehenden subjektiv empfundene Veränderung der Lebenssituation, wobei diese nicht als erfolgskritisch für das Projekt identifiziert werden kann.



•



Die Lebenszufriedenheit Alleinerziehender wird durch die Teilnahme am Projekt gesteigert, was sich aus der Summe der als positiv wahrgenommenen Veränderungen in den einzelnen Lebensbereichen ergibt. Zusätzlich vermittelt die über das Projekt zur Verfügung gestellte Ansprechperson per se bereits ein Gefühl der Sicherheit und Zufriedenheit.



•



Während es im Bereich Lebenszufriedenheit zu den deutlichsten Veränderungen von Seiten der Alleinerziehenden kommt, trägt das Projekt auch in den Bereichen „finanzielle Situation und Beschäftigung“, „Alltag und persönliche Bedürfnisse“ und „Alltag des Kindes“ zu einer als positiv wahrgenommenen Veränderung der Lebenssituation bei, sie sind jedoch von Art und Intensität der Zusammenarbeit beziehungsweise Qualität der Beziehung zwischen Alleinerziehender und Freiwilliger abhängig.



Zusammenfassend kann somit festgehalten werden, dass das Projekt „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“ überwiegend positive Effekte auf die als belastend einzustufende Lebenssituation alleinerziehender Mütter hat. Abhängig von Art und Intensität der Zusammenarbeit der Betreuungspaare sowie von der Qualität der entstandenen Beziehung sind diese Effekte unterschiedlich ausgeprägt vorzufinden. Die am Projekt teilnehmenden Mütter fühlen sich durch die Teilnahme am Projekt zufriedener hinsichtlich ihrer Situation, schätzen die Flexibilität und den Einsatz der Freiwilligen und nehmen positive Veränderungen in den einzelnen Lebensbereichen wahr. Die befragten Freiwilligen begleiten die Mütter sehr engagiert und wertschätzend, was sich von ihrer altrusitischen Motivation, sich ehrenamtlich zu betätigen ableiten lässt. Auch sie identifizieren positive Veränderungen in der Lebenssituation der Alleinerziehenden, fühlen sich hinsichtlich ihrer Mitarbeit am Projekt zufrieden und geben an besonders durch das, was sie von den Kindern und Müttern an Bestätigung, Lebensfreude und Dankbarkeit zurückbekommen neu motiviert zu werden. 86



Abschließend wird somit festgestellt, dass sowohl das von der Projektleiterin im explorativen Interview definierte langfristige Ziel des Projekts, nämlich eine Erleichterung und Entlastung im Alltag Alleinerziehender durch die Zusammenarbeit mit einer Freiwilligen (siehe Kapitel 2.2), als auch folgende Feinziele durch die Realisierung des Projekts als erfüllt betrachtet werden können: •



Verminderung von Überlastungen und Stress aufgrund der oft schweren Vereinbarkeit von Beruf und Kinderbetreuung.



•



Steigerung der Lebenszufriedenheit der Alleinerziehenden.



•



Anbieten einer sinnvollen und erfüllenden Aufgabe für die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen.



Folgende weitere Ziele können abhängig von Art und Intensität der Zusammenarbeit der Freiwilligen und Mütter als individuell unterschiedlich erfüllt betrachtet werden. Sie gelten demnach für einzelne Alleinerziehende, jedoch nicht für die Gesamtheit der Befragten (siehe Kapitel 6): •



Finanzielle Entlastung durch Verminderung oder Wegfall der Kinderbetreuungskosten.



•



Schaffen von zeitlichen Ressourcen für die berufliche (Neu-) Orientierung, das Wahrnehmen persönlicher Bedürfnisse, den Ausbau beziehungsweise den Erhalt des sozialen Netzwerks sowie der Vorbeugung von gesundheitlichen Folgen von Überlastungen.



•



Zur Verfügung stellen einer „Notfallsperson“ für die Mutter, welche im Falle der Erkrankung des Kindes/ der Kinder oder sonstigen Notfällen die Kinderbetreuung übernehmen kann.



Im folgenden, abschließenden Kapitel werden auf Basis der Erkenntnisse der Autorin und diesbezüglichen Anmerkungen der Interviewpartnerinnen Empfehlungen für die Weiterentwicklung des Projekts formuliert.
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9 . Empfehlungen an das Projekt Im Rahmen der Interviews wurden sowohl die Alleinerziehenden als auch die Freiwilligen dazu befragt, was sie am Projekt „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“ verändern oder belassen würden wenn sie für die Projektleitung verantwortlich wären. Für die Weiterentwicklung des Projekts ist diese Sicht der Befragten als Expertinnen deshalb wichtig, als deren Mitarbeit und Zusammenarbeit als Projektteilnehmerinnen einen wichtiger Indikator für das Fortbestehen des Projekts darstellt. Die Ergebnisse aus diesen Frageblöcken werden hier im Weiteren präsentiert und um Eindrücke und Erkenntnisse der Autorin der Arbeit erweitert. Zur besseren Übersicht werden die Empfehlungen in die Bereiche „organisatorischer Bereich“, „Projektablauf“ und „Weiterentwicklung“ eingeteilt, wobei jedoch Überschneidungen in den einzelnen Bereichen auftreten werden.



Empfehlungen im organisatorischen Bereich •



Erstellen eines klaren, transparenten Projektkonzeptes, welches sowohl lang- und kurzfristige Arbeitsschritte von Seiten der Projektkoordination beinhaltet, als auch die Projektziele, die auf Basis der vorliegenden Arbeit adaptiert, erweitert oder neu formuliert werden.



•



Festlegen von klaren, transparenten Rahmenbedingungen für die Alleinerziehenden und Freiwilligen und Ausräumen von Unsicherheiten bezüglich versicherungstechnischer Belange.



Empfehlungen bezüglich des Projektablaufs •



Das derzeitige angewendete Matching-Verfahren zwischen Ehrenamtlichen und Alleinerziehenden sollte überdacht werden. Anstatt den Freiwilligen die Kontaktdaten von in Frage kommenden Alleinerziehenden weiter zu leiten, wäre ein persönliches Kennenlernen unter Anwesenheit der Projektleitung sicher insofern zu bevorzugen, als sowohl Alleinerziehende als auch Freiwillige persönlich über die Rah88



menbedingungen informiert werden würden und sofort - mit Unterstützung der Leitung - festgestellt werden könnte, wo die gegenseitigen Erwartungen liegen, welche Bereitschaft von Seiten der Freiwilligen besteht. Auch Unsicherheiten oder Unzufriedenheiten könnten auf diesem Weg direkt angesprochen werden. In einem Rahmen in welchem Freiwillige und Alleinerziehende sich privat kennenlernen und ihre Zusammenarbeit ohne Unterstützung von außen definieren sollen, kann es leicht zu Überforderungen und Missverständnissen kommen. Eine besondere Relevanz hat dies deshalb, weil die Hälfte der ursprünglichen Betreuungspaare bereits nach wenigen Wochen die Zusammenarbeit aufgrund unterschiedlicher Erwartungen beendet hat. •



In einem persönlichen Kennenlernen in der Kontaktstelle, welches eventuell eine Niederschrift zur zukünftigen Zusammenarbeit beinhaltet, kann außerdem davon abgesehen werden die Alleinerziehenden und Freiwilligen rein nach Wohnsitz und Alter des Kindes/der Kinder zu matchen, sondern Persönlichkeitsmerkmale berücksichtigt werden, welche – wie bereits angemerkt – für eine empathische und stabile Arbeitsbeziehung von großer Bedeutung sind.



•



Die Mehrzahl der Alleinerziehenden kennt die Projektleitung nach eigenen Angaben nicht persönlich, jegliche Kontakte, von Anmeldung zu Projekt bis zur definitiven Zusammenarbeit mit der Freiwilligen finden elektronisch statt, weshalb sich die teilnehmenden Mütter innerhalb des Projekts sehr anonym fühlen und sich bei Schwierigkeiten nicht an die Projektleitung wenden würden. Eine regelmäßige Einbeziehung aller Projektteilnehmerinnen würde sich hier – auch im Sinne der Identifikation mit dem Projekt und der Organisation – anbieten.



•



Eine Vernetzung der Projektteilnehmerinnen würde sich im Rahmen des Projektes anbieten und könnte großen Nutzen für alle Beteiligten bringen. Dies entspricht dem vielfach genannten Wunsch der Alleinerziehenden, welche es sinnvoll finden würden, wenn sich alle Projektteilnehmerinnen regelmäßig treffen und austauschen würden. Im Hinblick auf die Weiterentwicklung des Projekts wird dies deshalb als wichtig erachtet, als es dadurch zu einer Netzwerkerweiterung für die Alleinerziehenden kommen würde und die Projektleitung regelmäßige Stimmungsbilder und Informationen darüber erhalten würde, was gerade im Projekt und innerhalb der 89



einzelnen Betreuungspaare geschieht. Darüber hinaus bietet dies eine gute Möglichkeit um Unstimmigkeiten und Schwierigkeiten frühzeitig erfassen und thematisieren zu können.



Empfehlungen zur Weiterentwicklung •



Da es derzeit kein vergleichbares kostenloses Angebot für Alleinerziehende in Wien gibt und das Projekt wie festgestellt zu einer als positiv wahrgenommenen Veränderung der Lebenssituation Alleinerziehender beiträgt, erscheint es sinnvoll das Projekt unter Zuhilfenahme von Marketinginstrumenten gezielter und selbstbewusster zu bewerben um die Zielgruppen stärker auf sich aufmerksam zu machen. Untermauert wird dies mit dem Umstand, dass es derzeit eine lange Warteliste an Alleinerziehen gibt, welche am Projekt teilnehmen möchten, sich jedoch nur wenige Freiwillige finden, die tatsächlich zu einer Mitarbeit bereit sind. Ein Ausbau des – durchaus durchdachten und als positiv zu bewertenden - Freiwilligenmangements der Kontaktstelle sollte in diesem Zusammenhang ebenfalls überdacht werden.



Abschließend möchte ich festhalten, dass das Projekt „Freiwillige unterstützen Ein-ElternFamilien“ zwar ein kleines, in seinen Auswirkungen auf die Lebenswelten der Alleinerziehenden und auch Freiwilligen effektives Miteinander von sehr engagierten und tatkräftigen Personen darstellt. Die Idee und Umsetzung der Projektleitung, Frau Nadler, ist als beispielhaft und gelungen einzuschätzen und beurteilen. Da sowohl die Projektziele erreicht wurden als auch der Bedarf und das Interesse von Seiten Alleinerziehender gegeben ist, erscheint es mir auf Basis der vorliegenden Arbeit sinnvoll, das Projekt von Seiten der Erzdiözese Wien weiter zu finanzieren.
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13 . Anhang Anhang 1: Interviewübersicht Auf eine nähere Beschreibung der soziodemografischen Merkmale der Interviewpartnerinnen wurde aus Gründen, welche die Zusicherung der Anonymität betreffen verzichtet. Interview



Datum



Dauer



Ort



IEX



10.03.2013



25,21 min.



Kontaktstelle für Alleinerziehende



A1



08.04.2013



40,03 min.



Wohnung der Interviewenden



B1



16.03.2013



31 min.



Wohnung von B



C1



19.04.2013



35 min.



Wohnung von C



D1



30.04.2013



19,41 min.



Park in der Wohnanlage von D



E1



17.04.2013



68,51 min.



Garten von E



B2



21.10.2013



34,01 min.



Cafe Segafredo/Thaliastra sse



C2



30.10.2013



34,27 min.



Wohnung von FC



E2



25.10.2013



98,18 min.



Wohnung von E



F



20.10.2013



33,58 min.



Wohnung von F



G



24.10.2013



28,36 min.



Kontaktstelle für Alleinerziehende



FE



28.10.2013



39,44 min.



Wohnung von FE



FG



22.10.2013



39,42 min.



Wohnung von FG



FB



22.10.2013



40,05 min.



Wohnung von FB



23.10.2013



40,05 min.



Cafe Wimar, Währingerstrasse



30.10.2013



44,01 min.



Wohnung von FC



FF FC
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Anhang 2: Leitfaden der ersten Interviewrunde mit den Alleinerziehenden 1. Einleitung Das Interview dient der Evaluation des Projektes „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“, an welchem Sie teilnehmen. Unser Gespräch wird aufgezeichnet – dies dient der Auswertung der einzelnen Punkte. Ich kann ihnen versichern, dass alle persönlichen Daten anonymisiert werden. Ich werde Ihnen nun verschiedene Fragen stellen und bitte Sie darauf möglichst frei zu antworten. 2. Was erwarten sie sich vom Projekt „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“? 2.1. Aus welchen Gründen haben sie sich entschlossen am Projekt teilzunehmen? 2.2. Welche Veränderungen erwarten sie durch das Projekt für ihren Alltag? 2.3. Welche Veränderungen wünschen sie sich für ihre Kinder? 3. Wie sieht denn ihre finanzielle Situation aus? 3.1. Würden sie sagen, dass sie über ausreichende/ knappe finanzielle Mittel verfügen? 3.2. Gehen sie zur Zeit einer Beschäftigung nach? 3.2.1. Wenn ja, beschreiben sie bitte Ausmaß ihrer Beschäftigung und die Art ihres Beschäftigungsverhältnisses. 3.2.2. Wenn nein, warum nicht? 3.3. Erwarten sie sich bezüglich ihrer finanziellen Situation Veränderungen aufgrund der Teilnahme am Projekt? Wenn ja, welche Veränderungen konkret? 4. Beschreiben sie bitte ihren Alltag als Alleinerzieherin! 4.1. Welches sind denn aus ihrer Sicht die größten Herausforderungen in ihrem Alltag? 4.2. Würden sie sagen, dass sie sich manchmal gestresst fühlen? Wenn ja, warum? 4.3. Wieviel Zeit verwenden sie pro Woche für ihre persönlichen Bedürfnisse? Ist diese Zeit ausreichend? 4.4. Fühlen sie sich manchmal überfordert? Wen ja, warum treten diese auf und wie zeigen sie sich? 4.5. Welche Veränderungen könnte das Projekt in Bezug auf zeitliche Ressourcen in ihremAlltag bringen? 5. Wie sieht denn der Alltag ihres Kindes/ ihrer Kinder aus? 5.1. In welchem Ausmaß greifen sie auf ein Kinderbetreuung zurück? 5.2. Wie bringen sie Arbeit und Kinderbetreuung unter einen Hut? 5.3. Wie sieht das in den Ferien aus? 5.4. Stellt sie die Kinderbetreuung vor Herausforderungen? Wenn ja, welche? 5.5. Erwarten sie in Bezug auf die Kinderbetreuung Veränderungen/ Verbesserungen durch das Projekt?
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6. Wie sieht denn ihr Freundes- und Bekanntenkreis aus? 6.1. Erhalten sie aufgrund ihrer Situation als Alleinerzieherin Unterstützung aus ihrem sozialen Umfeld? Wenn ja, welche? 6.2. Ergeben sich durch die Unterstützung auch problematische Situationen für sie? 6.3. Würden sie sich mehr Unterstützung aus ihrem Bekannten- oder Freundeskreis erwarten? 6.3. Würden sie sagen, dass sie über ausreichende Zeit verfügen, um ihre sozialen Kontakte zu pflegen? 6.4. Wie stark fühlen sie sich in ihren Sozialkontakten durch ihre Situation als Alleinerzieherin eingeschränkt? 6.5. Haben sich diesbezüglich Veränderungen aufgrund ihrer Situation als Alleinerzieherin ergeben? 6.6. Erwarten sie diesbezüglich Veränderungen durch die Teilnahme am Projekt? 7. Wenn sie ihre Situation betrachten– wie zufrieden sind sie mit ihrem Leben? 7.1. Ich lese Ihnen nun einige Aussagen zu. Beantworten sie diese bitte je nach Zustimmung/ Ablehnung. Stimme völlig zu



Stimme zu Stimme eher zu



Weder noch



Stimme eher nicht zu



Stimme nicht zu



Stimme überhaupt nicht zu



In den meisten Bereich entspricht mein Leben meinen Idealvorste llungen Meine Lebensbedi ngungen sind ausgezeich net Ich bin mit meinem Leben zufrieden Bisher habe ich 99



die wesentlich en Dinge erreicht, die ich mir für mein Leben wünsche Wenn ich mein Leben nochmals leben könnte, würde ich kaum etwas ändern 7.2. Zu jeder Antwort wird nachgefragt, warum diese gewählt wurde. 7.3. Ich lese ihnen nun einige Lebensbereiche vor. Geben sie bitte an, wie es hierbei mit der empfundenen Zufriedenheit aussieht! Sehr zufrieden



Zufrieden



Eher zufrieden



Weder noch



Eher Unzufriede Sehr unzufriede n unzufriede n n



Beruf Finanzen Alltag Zeitplanun g Soziales Netz/ Freundscha ften Selbstverw irklichung 7.4. Denken sie, dass es durch das Projekt Veränderungen in ihrer Lebenszufriedenheit geben wird? Wenn ja, welche? 8. Möchten sie noch irgendetwas erwähnen, das wir vergessen haben
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Anhang 3: Leitfaden der zweiten Interviewrunde mit den Alleinerziehenden 1. Einleitung Wie Sie bereits wissen dient das Interview der Evaluation des Projektes „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“, an welchem Sie teilnehmen. Unser Gespräch wird aufgezeichnet, dies dient der Auswertung der einzelnen Punkte. Ich kann Ihnen versichern, dass alle persönlichen Daten anonymisiert werden. Ich werde Ihnen nun einige Fragen stellen und möchte Sie bitten mir möglichst frei und ausführlich zu antworten! 2. Was hat sich denn seit unserem letzten Treffen bei Ihnen getan? 2.1. Gab es Veränderungen in Ihrer Lebenssituation die nicht unmittelbar auf das Projekt zurückzuführen sind? (z.B. neue Beziehung, neue Arbeitsstelle etc.) 3. Wie hat die Zusammenarbeit mit der Freiwilligen nun konkret ausgesehen? 3.1. Worauf wurde in der Zusammenarbeit besonders Wert gelegt? 3.2. Was ist denn besonders gut gelaufen? 3.2. Gab es Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit? Wenn ja, welche? 4. Welche Veränderungen sehen Sie durch das Projekt in Ihrem Leben? 4.1. Wie sieht denn Ihre finanzielle Situation aus? 4.1.1. Hat das Projekt hier etwas verändert? 4.2. Wie sieht denn Ihr Alltag zur Zeit aus? 4.2.1. Hat sich durch das Projekt etwas verändert? 4.3. Wie sieht es denn mit Ihren persönlichen Bedürfnissen im Alltag aus? 4.3.1. Hat sich durch das Projekt etwas verändert? 4.4. Wie geht es denn Ihrem Kind? 4.4.1. Hat sich für Ihr Kind etwas verändert? 4.5. Viele Erwartungen an das Projekt lagen in den Bereichen „Zeit für mich haben“ „Überforderung“ oder „weniger Alltagsstress haben“ - wie sieht das denn bei Ihnen nun aus? 4.5.1. Hat das Projekt hier etwas verändert? 4.6. Fühlen Sie sich durch die Teilnahme am Projekt, durch Veränderungen zufriedener wenn Sie Ihre momentane Lebenssituation betrachten? 5. Wenn Sie nun eine Bilanz ziehen würden - wie sieht es mit Ihren Erwartungen an das Projekt aus? 5.1. Wurden Ihre Erwartungen erfüllt? 5.2. Welche Erwartungen waren Ihnen dabei besonders wichtig? 5.3. Hätten Sie sich mehr erwartet? 5.4. War etwas dabei das Sie so überhaupt nicht erwartet hätten?
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6. Denken Sie dass Sie auch nach der begleiteten Projektlaufzeit Kontakt mit „Ihrer Ehrenamtlichen“ haben oder sogar weiter mit ihr zusammenarbeiten werden? 7. Was sind denn – für Sie persönlich – die wichtigsten Erfolgsfaktoren des Projekts? 8. Was ist im Projekt besonders gut verlaufen? 7.1. Was hat gefehlt? 9. Wie hat denn die Zusammenarbeit mit der Kontaktstelle ausgesehen? 10. Wenn Sie für dieses Projekt verantwortlich wären – was würden Sie verändern, was belassen? 11. Würden Sie das Projekt anderen Alleinerziehenden weiter empfehlen? 12. Könnten Sie sich vorstellen nochmals an einem derartigen Projekt teilzunehmen? 13. Gibt es noch etwas, das für Sie wichtig ist und nicht zur Sprache gekommen ist?
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Anhang 4: Leitfaden der Interviews mit den Freiwilligen 1. Einleitung Das Interview dient der Evaluation des Projektes „Freiwillige unterstützen Ein-Eltern-Familien“, an welchem Sie teilnehmen. Unser Gespräch wird aufgezeichnet – dies dient der Auswertung der einzelnen Punkte. Ich kann ihnen versichern, dass alle persönlichen Daten anonymisiert werden. Ich werde Ihnen nun verschiedene Fragen stellen und bitte Sie darauf möglichst frei und ausführlich zu antworten. Ihr Sichtweise ist für die Zukunft des Projektes sehr wichtig. 2. Erzählen Sie mir bitte wie Sie auf die Idee gekommen sind ehrenamtlich zu arbeiten! 3. Was sind Ihre persönlichen Beweggründe ehrenamtlich zu arbeiten? 3.1. Was heißt das für Sie – ehrenamtlich tätig zu sein? 3.2. Würden Sie sagen dass Sie auch etwas zurück bekommen? Wenn ja, was? 4. Es gibt sehr viele Tätigkeitsfelder für ehrenamtliche Arbeit. Warum haben Sie sich gerade für dieses Projekt entschieden? 3.1. Wurde die Entscheidung durch irgendetwas oder irgendjemanden beeinflusst? 3.2. Warum haben Sie sich ausgerechnet für eine Mitarbeit bei der Erzdiözese Wien entscheiden? 5. Welche Erwartungen hatten Sie denn an Ihre Tätigkeit für die Kontaktstelle? 5.1. Wurden diese Erwartungen erfüllt? 5.2. Ist Ihre Tätigkeit so verlaufen wie Sie sich das vorgestellt hatten? 6. Beschrieben Sie mir bitte Ihre Tätigkeit als Ehrenamtliche in diesem Projekt! 7. Sie haben sehr eng mit der jeweiligen Kleinfamilie zusammengearbeitet – was ist denn besonders gut gelaufen? 7.1. Wo lagen denn für Sie die Herausforderungen? 8. Worin liegen für Sie die Herausforderungen in der Lebenssituation Alleinerziehender Frauen? 8.1. Woran haben Sie diese in der Zusammenarbeit mit den Kleinfamilien erkannt? 8.2. Wo lag für Sie – nach Kennenlernen der Kleinfamilie – der größte Handlungsbedarf? 8.3. Wo wollten Sie ansetzen um die Kleinfamilie über die Laufzeit des Projekts größtmöglich zu unterstützen?
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9. Was denken Sie sollte sich durch das Projekt in der Lebenswelt der teilnehmenden Frauen verändern? 9.1. Haben Sie im Laufe der Zeit Veränderung in der Kleinfamilie durch Ihre Unterstützung wahrgenommen? 9.2. Was wollten Sie persönlich für die Kleinfamilie erreichen? 9.3. Wo lagen hier die Herausforderungen für Sie? 9.4. Was hat besonders gut geklappt? 10. Denken Sie dass Sie auch nach der durch die Kontaktstelle begleiteten Projektlaufzeit mit „Ihrer“ Familie Kontakt halten, oder sogar weiter zusammen arbeiten werden? 11. Aus Ihrer Sicht – was sind denn die wichtigsten Erfolgsfaktoren für dieses Projekt? 10.1. Und was sind die Fallstricke? 12. Wären Sie als Person für das Projekt verantwortlich – was würden Sie verändern? 13. Wie verlief denn die Zusammenarbeit mit der Kontaktstelle? 14. Gibt es etwas, das Ihnen – für sie persönlich oder für das Projekt – gefehlt hat? 15. Gibt es etwas was Sie mir noch erzählen möchten?
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Anhang 5: Leitfaden des explorativen Interviews 1. Bitte erzählen Sie mir etwas über die Tätigkeit der Kontaktstelle für Alleinerziehende 1.1. Wie viele Frauen/ Männer werden/ wurden betreut? 1.2. Aus welchen Gründen wenden sich Alleinerziehende an die Kontaktstelle? 1.3. Welches Angebot besteht konkret – was kann nicht abgedeckt werden? 2. Wie ist die Idee des aktuellen Projektes entstanden? 2.1. Wurde ein zusätzlicher Bedarf an einer Form der Unterstützung Alleinerziehender festgestellt? 2.2. Wenn ja, welcher Bedarf wurde konkret festgestellt? 2.3. Wie wurde der Bedarf festgestellt? 2.4. Könnte der Bedarf auch anders gedeckt werden – über die übliche Beratungstätigkeit der Kontaktstelle? 3. Wie erfolgte die Planung des Pilotprojekts? 3.1. Nach welchen Kriterien wurden TeilnehmerInnen ausgewählt? 3.2. Nach welchen Gesichtspunkten erfolgte die Auswahl der ehrenamtlichen MitarbeiterInnen? 3.3. Wie/ nach welchen Kriterien wurden Alleinerziehende und Ehrenamtliche gematcht? 4. Welche Ziele verfolgt das Projekt? 4.1. Was soll durch das Projekt in der Lebenssituation Alleinerziehender verändert werden – was nicht? 4.2. Was stellen Sie sich konkret vor, wenn Sie angeben, dass die „Lebensqualität“ der teilnehmenden Alleinerziehenden „verbessert“ werden soll? 4.3. Wie würden sie Lebensqualität definieren? 4.4. Woran erkennen Sie den Bedarf der Veränderung der Lebenssituation Alleinerziehender? 4.5. In welchem der folgenden Lebensbereiche von AlleinerzieherInnen erwarten Sie Veränderungen: Ökonomische Situation, Zeitmanagement, Soziales Netz, Gesundheit, Lebenszufriedenheit (Bedürfnisbefriedigung). 4.6. (Wie) kann das Projekt in diesen Bereichen konkret Veränderungen herbeiführen? 4.7. Was erwarten sich die teilnehmenden Alleinerziehenden? Warum sollen sie – ihrer Meinung nach am Projekt teilnehmen? 4.8. Was erwarten SIE vom Projekt? 4.9. Was denken sie erwarten sich die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen? 4.10. Wie werden sie am Ende des Projektes untersuchen ob die Ziele erreicht 105



wurden? Woran werden sie erkennen, dass die Ziele erreicht wurden? 5. Wie sieht die Umsetzung des Projektes konkret aus? 5.1. Wie wird das Projekt finanziert? 5.2. Wer sind die Hauptverantwortlichen für das Projekt? 5.3. Wie werden die einzelnen Schritte dokumentiert? 5.4. Anhand welcher Kriterien soll der Erfolg des Projektes gemessen werden? 5.5. Wie lange soll das Projekt laufen?
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Anhang 6: Postskriptum



Postskriptum …. Milieubedingungen (räumliche Atmosphäre, Empfang,..)



Rahmenbedingungen (Zeit, Dauer, Störungen etc..)



Gesprächsverlauf (Gefühle, Dynamik etc..)



Mögliche Auswirkungen der Interviewsituation auf spezifische Aussagen?



Geschehnisse/ Gespräche vor bzw. nach der Aufzeichnung



Persönliche Annahmen / Eindrücke zum Interview



Wunsch nach Information über den Forschungsprozess/ Ergebnisse (von Seiten der TeilnehmerInnen) ?
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